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Berlin, den 6. März 1909.

Disputation.

eberall waren Solche, die den Greis gebetenhatten, für seinenachtzig-
-·» ftenGeburtstag ihnen etwas Geschriebeneszu liefern.Kurzoder lang:

trenn an diesemWeltfeiertagEtwas von ihm in der Zeitung steht, sind sie
zufrieden.Denn ihreBerufspflichtist, zu zeigen,daßsieBeziehungenhaben

und ihr Wink den Berühmtestenzum Reden bringt. LewNikolajewitschsitzt
und sucht.Einem könnte er, Zweien vielleichtNeues sagen; die Schaar muß
sichmit derWiederholungdes Alten begnügen,das inHirn und Herzja noch
nicht Wurzelschlug.Drum sitzter und suchtseinesLebens Motti. Sätze,die

lehren, wie er in seinemWerk des Lebens Sinn und die Bestimmung der

Menschheitzu erdeuten getrachtethat«,,FünfunddreißigJahre lang habe ich
als Nihilist gelebt.Nicht(nachdem entstelltenSinn, den derSprachgebrauch
dem Wort Nihilist gegebenhat) als Sozialift und Revolutionär;nein: als

Einer, in dem nichtsist, nichtein FünkchenGlaubens. Den Glauben verlor

ichfrühund lebte dann, wie die Meisten, in den Eitelkeiten unsererWelt. Jch
schriebBücherund wollte,wie die Anderen, lehren,was ichnichtwußte.Doch
mit unerbittlicherWuth verfolgte mich die Sphinx und rief mir zu: ,Löse
meine Räthseloder ichverschlingeDicht«Die von den Menschengerähmte
Wissenschafterklärte mir nichts.Auf die immer wiederholte,mir alleinwich-

tige Frage nach dem Zweck des Lebens antwortete die Wissenschaftmit der

Lehreganz anderer Dinge,«diemichnicht bekümmern.Wer auf diese,w.issen-
schaftliche«Lehrehorcht,mußtein den SäkularchorderWeisen,der Salomo,

Sokrates,Sakya-Muni,Schopenhauer,einstimmenund, wie die großenVor-

gänger,dastebenein sinnlosesUebelnennen.Jch wollte michtöten. Endlich
28



334 Die Zukunft.

erleuchtetemichderGedanke, die ungeheureMehrheit derMenschenleben zu

sehen. Alle, die sichnicht, wie wir den ,höherenKlassen«Angehörige,frucht-
loserHirnspekulationhingeben,sondern arbeiten, leiden und dennoch ruhig
und ihres Lebenszweckessichersind. Jch begriff,daß man wie dieseMenge
leben, in die Einfalt ihresGlaubens zurückkehrenmüsse.Aber mein Verstand
konnte sichder beflecktenLehrenichtanpassen,die den imGeistArmen von der

Kirchegespendetwird. So beschloßichdenn, den Lehrstofsgenau zu durch-

forschen,aufdaßicherkenne,wasdaran echt,wasvomAberglaubengesponnen
fei.DieKirchebietetunsNahrung,dienichtnåhrt;bei derschondasNeugeborene
nichtgedeihenkann. Statt des Geistes der EvangeliengiebtsieunsRiten, statt
des Glaubens inhaltlose Formeln. Jhr Katechismus erlaubt, zu richten,zu

töten sogar, wenns nur im Dienst des Staates geschieht;erlaubt, eines An-

deren Gut zu nehmen und dem Uebel zu widerstreben.SeitKonstantins Zeit

verfällt die Kirche;hörtsienicht mehr aus Gottes Stimme, sondern auf den

Ruf des Jahrhunderts Heute ist sie heidnischgeworden. Wer hat Euch ge-

rathen nnd gestattet,umsDasein zu kämpfen?Euer Dasein den Anderen zu

widmen,hatEuchJesus befohlen.Widerstrebetnichtdem Uebel.Richtet nicht.
Tötet nicht. Das stehtgeschrieben.Jhr aber habt Gerichtshöfe,Heere, Ge-

fängnisse und wendet,als Einzelneund als Gemeinschaft,täglichGewalt an.

Weithr müßt? So lange die irdischeMacht der göttlichenWahrheit so fern
ist, dürfenihre Befehle und Verbote für Euch nichtgelten·Wie aber denkt

und handeltJhr? Einst schrittichin Moskau durchdas Borowitzkijthor.Un-

ter der Wölbungsaßeinzerlumpteralter Bettler mit verbundenem Kopf.Jch

grisfnachmeinerBörse,um ihm ein paarKopekenzu geben.Da sah ichvom

KremlinhereinenGrenadier auf uns zulaufen; einenkräftigenjungenMann,
dem in derUniform wohlzu seinschien.Als er denSoldaten sah,erschrakder
Bettler, stand auf und floh hinkendin den Alexandergartenam Fuß des Hü-

gels.Er hatte vergessen,daß man unter demThor nicht sitzendarf. Der Gre-

nadier lief ihm nach und schimpftelaut.Jch wartete,bis erdichtvor mir war,

und fragte dann, ob er lesenkönne. ,Natürlich;warum denn?« Hast Tu das

Evangelium gelesen?,Ja.« Auch die Stelle, die empfiehlt,den Hungernden

zu speisen?Jch sprachihmdieWortevor. Er kannte sie,hörteaber aufmerk-

sam zu und ichfühlte,daßer unruhig wurde. Zwei Männer blieben bei uns

stehenund horchten.Dem Grenadier war nichtgut zu Muth. Er hatte ge-

than, was dieDienstpflichtbefahl,und dochschlechtgehandelt·DieserWider-
spruchquälteihn. Er war unsicherund suchteeine Antwort. Plötzlichleuch-
tete sein klugesAuge auf; er sah michscharfan und fragte: »HastDu d.e
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sArmeedienstvorschriftgelesen?·Jch mußte;gestehen,daß sie mir unbet-

«kannt sei. ,Na, dann halte den Mundl« rief der Grenadier; hob mit Sieger-
miene das Haupt und marschirtebedächtigenSchrittes weiter. So tappt die

Menschheitheutein dieJrre. Was ichempfindeundsehe:Alles bestätigtmir-,

daßichden richtigenSinn der christlichenLehregefundenhabe. Nur konnte

»ichmichlangenichtin den seltsamenGedanken eingewöhnen,daßnachneun-

zehnhundertJahren, in deren VerlaufMilliarden dieLehre des-Heilandsbe-

skannt und Tausendeihr Leben der Glaubensforschunggewidmethaben, mir

beschiedenseinsollte, das Sittengesetzdes Christus wie ein Neues zu finden.
So aber ists geschehen;wie seltsammirs auchscheinenmochte.«Das wieder

«

zu lesen,wird ihnen frommen. NochEiniges. ,,Alles Uebel kommt von der

-«dummen,der schurkischgemeinenVernunft. So lange ichnichtweiß,was ich
bin und wofürichhier bin, ist das Leben unerträglich.Jn der Unendlichkeit

der Materie, der Zeit und des Raumes entsteht eine organischeZelle,lebt eine

Minute undstirbt dann wieder. DieseZellebin ich.Das alsoist das letzte,da"s
einzige ErgebnißderGedankenarbeit, die sichJahrhunderte lang mit diesem

Thema beschäftigthat? Nein. Nicht für sichsollman leben,sondernfürGott.«
Sonstlebtman eben wie ein HundKaratajewsHündchenist selig,als es rings-
um Fleischstückewittert ; FleischjvonThierenallerArt, auch vonMenschen,in

verschiedenenGradenderZersetzungDieSoldatenließendieWölfenichtheran:
und so konnte das HündchensichnachBeliebenvollstopfen.Sieht unserGlück,

unseresLebens Zielnichtanders aus? Wennichmichdes Geisteszustandeserin-

nere, in dem ichmeineJugend verlebte,begreifeichdie schlimmstenVerbrechen;
auchsolche,die ohneZweck,ohnedie Sucht, Schaden zu stiften,nur aus Neugier
und unbewußtemThatendrangausgeführtwurden. Manche Minutezeigtuns
die Zukunft in sodüsterenFarben, daßder Blick sieflieht und der Geist sich

selbstzu überreden sucht,er habe weder Zukunft nochVergangenheit In sol-
chenMinuten, wenn der Gedanke nicht mehr jedeWillensregung kontrolirt

und nur dieJnstinkte des Körpers nochwalten, begreifeich,warumdas uner-

fahrene Kind, ohneZögern,ohne Furcht, mit einem neugierigenLächelnauf
den Lippen,das eigeneHaus ansteckt,in dem Eltern und Geschwisterschlafen,
das alle von ihm zärtlichGeliebten herbergt.Jch will die Kinder des Volkes

denken undschreibenlehren.Müßte nicht ichinihrerSchule denken umschrei-
ben lernen? Die Entwickelungdes Menschenbringt ihn dem Ideal derHar-

».monie,das er als Bild in sichträgt,nicht so nah, daßers Wirklichkeitwerden

fühlt;siehindert eher dieVerwirklichnnkgdieses Jdeals. Ein gesunde«rSäug-

fsingveikörpertdasteal derWahrheit, derSchönheitund-Güte;diesesFiind
23 -"
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istden nichtdenkenden Geschöpfen,dem Thier, der Pflanze,dem ganzen Natur-v

bereichnah undjederLebenstagentfernt es nurdavon. WirsuchenunserJdeal
vor uns: und ahnen, blindeThoren,nicht,daßes längstweithinteruns liegt.

«

Das mußden Menschengesagtwerden. Auchheute. Immer wieder. Nichts-;
Anderes. Keine Städte,keineMassenansammlung,keineFabrikenmehr. Auf-
dem Land bleiben; da mag Jeder mit seinerHändeArbeit das dem Bedürf-

nißUnentbehrlicheschaffen.Das Unentbehrliche:nichtdummer Einbildung
nöthigScheinendes. Seinem Bedürfniß:nichtdem Anderer«Weh Einem,
der Andere sür sicharbeiten läßt!Mit sichsollJeder sichbeschäftigeninseins
Innerstes schauenund das Licht suchen,aus dem Göttlicheszu ihm spricht.
Mit dem Anderen soller nur leiden und ihm williggeben,was er entbehren--
kann.Geben,ohne sichzu brüstenund Belohnung zu heischen.Als meinHerz
sichnochfreute, weil man micheinem Armen drei Rubel gebensah, war ich
noch weitvomHeilAlmosen thuns nicht; was wir brauchen,istTheilung des-

Befitzes Müßiggangund Luxus, Lohnsklaverei und Schuldknechtschastsind
aller Laster Anfang. Widerstrebetnicht dem Uebel; richtetnicht; tötet nicht;
hütetdieZunge,daßsienicht gegen denStachel lecke. Wir sind winzigeTheil-
chender Weltseeleund haben nur fürunsereReinheitzu sorgen·Wozubrau--

chen wir eine Obrigkeit,Waffen, Heere, Gerichte,Urtheilssprüche,Gefäng-
nisse,wozu gar Kriege? Das Alles hat Gott nicht gewollt. Auchnicht,daß
wir die Lügeneiner sichspreizendenWissenschaftfür wahr nehmenund der

Niedertracht der Vernunft glauben, die allen Zweifel und Hochmuth, alles

Unheil auf dieErde gebrachtund nichtsNützlichesgewirkthat.Sondern,daß
swir Christen seien,brüderlichim Lichtnebeneinander wandeln und dem Näch-

sten,dem Fernsten,dem Bösensogar keinen Grund zu Groll und Angrissgeben.
»Undmit dem Bekenntniß solcherAuffassungdes Lebenszweckessind

Sie derHeld zweierErdtheile,ihr verehrter,beinahe angebeteterLieblingge-

worden und bis heute"noch,Jahrzehnte lang, geblieben?Seltsam.«
LewNikolajewitschhebtdasMushikhauptmit den großen,untermäch-

tige Stirnknochen gebetteten,matt glänzendenGreisenaugen. Hat er wieder-

laut gedacht?Schlich der Kömmlingaus leisenZehen in die Kammer? sDa

steht er. Alt, dochsehnig;zersurchtund ernst-. Greift ungebetenschonnach
einem Strohstuhl. Fragen, wie er hineinkam? Dem Weisenziemtnicht, um

so Kleines sichzu kümmern. Auchklängees, als wolle der Angesprocheneaus-

weichen·»Seltsam?Daß die MenschenEinen nicht hassen,der sichmüht,sie·
die Liebe zu lehren? Daß es nochChristen giebt,die der Jrrsinn modernen

sDaseinsnichtfür-denwahrenLebenszweckgeblendethat und deren Seelesich
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-s—reut,wenn ein Menschenbruder,um den Brüdern in Demuth zu dienen,ihnen
die Richtung weist,in der sie wieder ein friedlichesGlück findenkönnten ?«

»Seltsam:sodünktmichsDenn bisherhabendie MenschensolcheWeg-
sweiser,Warner, Propheten,Bußpredigernichtgerade freundlichbehandelt.
Manchen gesteinigt,ans Kreuz genagelt oder, statt auf den Thron, auf den

Scheiterhauer gesetzt.Und Christensindsienun dochbald zweitausendJahre-

lang. Bleibt also die Frage, ob sieseit der Zeit Savonarolas edler geworden
sind oder ob sie heute die Männer, die zur Läuterungrufen, nicht mehr ge-

fährlichfinden, die Mahnungzu höhererSittlichkeit nicht mehr sorechternst

inehmenzandächtigscheinen,dochihren Weg, den getadelten, weiter gehen«

,,ZweierleiMenschenart giebts; heutewie einst. Solche, die thierisch
leben und des FleischesBegierdennichtzügeln,und Solche, die imLichtwan-
deln wollen. Eine Zunahme an Edelsinnund Güte seheichnicht;ehereinen

Machtzuwachsder gottseindlichenThierheit. Sie aber reden, als werde mir

»nur Dank und Liebe entgegengetragenund als hättensichnicht alle irdischen
Gewalten vereint, den Lichtbringerzu ächtenund ihm dieHand zu knebeln.«

»Ist es so arg? Von Saoonarola sagteAlexander der Sechste: ,Dieser
IMenschmüßte sterben, auch wenn in ihm ein neuer Johannes, ein zweiter
Täufer getötetwürde.«AlexanderderDritteabersprach,alser gebetenworden
«.war, Sie der Rache desHeiligenSynod auszuliefern,das beinahewestwelt-

lichklugeWort: ,DieserMenschist ein Apostel;ichwill keinen Märtyreraus

ihm machen.«Und Jhre Gemeinde,die dem Land Kinder, Wehrdienst,Steuer

weigert,ist an sichdochnicht unschädlicherals der Haufe der Piangjoni, der

Jammerthalleute, die hinterdem bologneserDominikanerdreinheulten.Dem

HausHolsteinottorpistsja nochnicht soschlechtgegangen wie damals den

Medici. Das verdankt es aber nicht Ihnen. Savonarola wollte die Herrschaft
frommer Bürger,die alles Schöne,alles den Sinnen LabungBietende wie

gistigesUnkraut ausjätensollten.Immerhin: Herrschaft;alsoOrdnung und

Unterordnung Sie? Regirung, Kirche,Heer,Gerichtsbarkeit,Steuerpflicht,
Volksvermehrung:allesdem Staat UnentbehrlichebekämpfenSie. DenStaat

selbstals dasschlimmstealler Uebel. Sie wollen keine Herrschaftirgendwelcher
Art; keinen Zwang, keine Abhängigkeit,Zucht,Wehrmöglichkeit.DenKaiser

vundseineBeamten, dieKircheund ihrePriester, den Grund-und Fabrikherrn,
alle Mächtigenund ReichentrefsenSie mit demhärtestenRügewort;möchten
die staatlicheGemeinschaftauflösen,das Eigenthum abschaffen,dem Lande

die Schlagkraft nehmenund deren wichtigstesWerkzeug,die Menschenzahl,
:ve1kleinern. Und man krümmt authrem Haupt keinHaar. Exkommunizirt
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sindSie freilich,wieder Reformator von Florenz. Aber hats Ihnen geschadet
Waren Sie nicht längstvorheraus der Gemeinschaftgeschieden,die Sie nun-

ausstieß?Hat der Bannstrahl Anderes gewirktals eine weithin loderndeBe-i

leuchtungIhrerunangreifbarenGröße? Unangreifbarfind Sie, weil derRuhm
des Dichters, des genialenSchöpferintellektsSie heiligt. Nur in diesemLands
wunderlichsterWidersprüche;nur hierkonnten Sie ungefährdetIhr letztes,
schroffstesWort sprechen.Nicht in der freistenRepublik. AchtzigJahre altund

kein Tag davon hinter Mauern und Eisenstäbenverlebtl Als derFeind Ihre
aus hundert Wunden blutende Heimath bedrängteund sie der Vertrauens-

reste bedurftewie ein Ackersmann nährendenBrotes, spieIhrZorn der Ver--

schmachtendenGeifer ins Antlitz; wollten Sie die Mutter wehrlosmachen-
Und dieseMutter liebt Sie, blickt stolzaus Sie, als auf ihren bestenSohn.
Und wie für ein Volkssest bereitet dieHeimath sichfürIhren achtzigstenGe-—

burtstag. Ins Martyrologium paßtsolcherLebenslauf dochwohl nicht«
Zwei Blicke kreuzensich.Als träfe Eiswasser glühendenStahl: sokni--

sterts. Sahet Ihr im Altmännerhausunter dem Schädelschneeeinen Funken

auflohen und zischendwieder verglimmen?
,,Jesus Christus sei mit Ihnen auf allen Wegen! Wer Anderen dies

Wahrheit«sagt,mußbereitet sein,sie auchselbstzu hören.Der Absicht,mir

dieseWahrheit ins Gewissenzu prägen,danke ichIhren Besuch?«
,,Erzieherabsicht?Subjekt und Objekt sind dazu dochwohl schonzu

lange in Umlauf. Nein: eigentlichtrieb mich nur Neugierher. Nehmen Sie

das Geständnißnichtübelauf! Ich hatte michauf den Weg gemacht,um mit-

eigenemAugezu prüfen,wie es in und beiBaku aussieht. Jn Cernij Gorod,
meine ich,und in der Nachbarregion des Ewigen Feuers. Nicht viel Neues--

Tankschiffeund Cisternenwagonshabensichnichtverändert und über dieZif-
fern konnte man mir nichtsvorlägen Aber-das Land! Hält man bei Ihnen
denn Kaukasiennochfür russischesGebiet?Das istskaum mehr.DerSteuer-

eintreiber bemühtsichvergebensund der Fremde lernt das Wesen der Anar-

chie kennen-Ob JhrZar weiß,daßer diesesLand fast schonverloren hat, geht

michnichtan; auchnicht,ob die Nobel und Rothschild,denen die Naphthaquelle
s-

fließt,ruhig schlafenkönnen. In Apscheronkamen mir aber allerlei Müßig-

gängergedanken.Hier, auf dem Felsgrund der vierzigMeter langenGrube,
brennt-das GroßeEwigeFeuer, das wederrauchtnochriechtund dem die Parsen
einen Tempel gebauthatten. Fromme Leute. In ihrer Art, verstehtsich.Ob

man dieLeichenauf denDakhmasvon Geiern oder in der Erde von Würmern-.

fressenläßt,zur LäuterungnachPriestergebotWeihwasseroder Rinderurin,
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benutzt,ist schließlichnur eine Modefrage. Leute, die sich,trotzdem Avesta,
den Gezeitender Weltstimmungbehendangepaßthabenund, währendan-

dere Orientalen nochweitertråumen,längstEisenbahnenund Schiffebauen,

Agentur- undBankgeschäftemachen.Wir habenmitManchemvon der Sorte

zu thun gehabt. Mit dem Kohlenwasserstofsgasaber, das auf der Halbinsel
Apscherondas Feuer nährt,haben sie nichts Rechtes anzufangen vermocht.
Ein Tempel-und ein Kloster sind schätzbareDinge. Bringen aber nichts ein,

sorgen nicht für die Düngung des Erdreiches; und von der Anbetungkann

Keiner leben. Jetzt zerfälltdasKloster,und wo einst derTempel ragte,pocht
es und stampst in Fabriken; wird der unterirdischaustretende Gasstrom zur

Heizung der Retorten genützt.Der Paktolos hat den Lydern nicht so leicht
münzbarenSegengebrachtwie der Erdathem denKaukasiern,seitstarkerUn-

ternehmergeistsichder Wissenschaftgegattetund die für den neuenZwecktaug-
licheTechnikgezeugthat. Unternehmergeist,Wissenschaft,Technik:schonbeim

Hören derWorte schüttelnSie sich.Dachtemirs Schön.Herrschaftlosistdas

Land; Zucht und Gehorsam kaum nochzu merken. Währt es so fort, dann

werden am Ende die Fabrikmauern niedergerissen und aus ihrenFundamenten

wieder Tempelgebaut.Christlicheoder parsische:der Unterschiedistnicht sehr

gewichtig.Den Mann, der dieseRückbildung(Rebarbarisirung:sagenseine

Gegner)wünscht,wollteichsehen.Ganznah.Deshalb,Mr.Tolstoi,binichhier-«
»Als Feind. Als Einer, der noch an das Heil,modernerEntwickelung«

glaubt und nicht begreift,warum die Menschendes Kaukasusdas Band lösen

wollen, das sie an den Gewaltstaat knüpft,und dem es Verbrechenschiene,
wennsiedem Fabrikbrodem entliefenund in die Reinheit des Naturzustandes
zurückkehrtenFeindekommen seltenher.Sind aber,als Brüder,willkommen. «

,,Danke. Aber ein Feind bin ichnicht«Anna Karenina, Peter Bezu-
chow und Andreas Bolkonskijzählenmich zu ihren andächtigstenVerehrern.
Den Kaukasus hat erftderDichterder Kosakengeschichtenmichlieben gelehrt.
Und ichverstehe,daßder Gram über eine Vermögenseinbußedas Saiten-

spiel zu einer Kreutzersonatestimmt. Wer könnte sichder Zauberkraftdes

Poeten entziehen,der aus Worten, schlechtem,zerfaserndemStoff, haltbare,
den Witterungwechselüberdauernde Welten schafft?Auchnichtdes Philo-

sophenoder Messias Feind. Was Der sagt, ist ja (verzeihenSie l) nicht so

neu, daßes Greisenblutins Sieden bringenmüßte;vonLollharden,Wieder-

täufern, frommen Kommunistenbis auf Rousseau und seineErben ists so
oft gesagtworden, daßsichdasOhr der Menschheitdran gewöhnthat. Die

Reinheit des Naturzustandes: Das war immer die Formel. Die Natur als
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zuverlässigste,als allein von Gott gewollteFreundin des Menschen.Jst sies
denn aber wirklich? Nicht, in ihrer Größeund Herrlichkeit,auch eine Fein-

din, deren zähenVersuch, ihn wieder in die Thierheit zurückzuzwingen,der

aufrechteVierfüßlermit seinemganzenKraftaufgebotabwehrenmuß?Von

Allem, was ihm seitJahrhunderten unentbehrlichscheint,bietet sie ihm fast

nichts.Dem Thier Alles: Bäume und Buschwerk,Höhlenund Klüfte,Kleid

und Waffe, Speise und Trank. Der Menschmuß ihr alles Nöthigemüh-

sam abringen: Werkzeug,Wehrmittel, Wohnung, Gewand, Nahrung. Er

kann nichtunter einem Blätterdachleben, das in jedemHerbstwelkt; Blatt,

Halm, Korn, Kraut,Fleischnichtsogenießen,wie es wuchs.WelcheFülle von

Phantasie, Arbeit, Talent mußteer aufwenden, um dieseErde wohnlichzu

machen! Jsts ein Wunder, daßihn immer wieder der Zweifel beschlich,ob

ein Gott, den er für weiseund gütighalten soll, dieseErde für ihn geschaffen
habe? Doch die göttlicheWeisheit bestand eben darin, daß der Kampf zum

Lebensprinzipgemachtwurde. FürAlles, was kreuchtund fleucht,schwimmt
und schreitet.Das Starke verschlingtdasSchwächere,saugtseinen Saft ein und

mehrt damit die Streitbarkeit, die ihm in neuen Kämpfenden Sieg sichern

soll.Die göttlicheGütezeigtsichin der Sorge, das Kind des sechstenSchöpf-

ungtages vor Erschlasfungzu wahren.Der den Hechtund den Hai, Fuchsund

Wolf, HyäneundTiger schufund sein All mitRaubzeug jeglicherArtbevöl-

kerte,warkein GottweichmüthigträgerSchwachheit,demThränenin den Bart

tropfen, wenn das Lamm unterZahn oder Messer verblutet. Dem Menschen,

dessenBild ihm gleichensoll,gaberdieHerrschaftüberdie Fischeim Meer, über
·

die VögelunterdemHimmel,überViehund Gewürm,überdie ganze ErdeSo

lehrtdasBuchderGenesis;sprichtausdrücklichvonHerrschaftrecht,dasnur durch

Gewaltanwendungwirksamwird,und läßtuns ahnen,daßweiseGütedenMen-

schenzumKampfumdas von der NothdurftGefordertezwingt,weiler,wenn ers

mühelospflückenkönnte,dieKraftnichtübenund dieLeistungfähigkeitmindern
würde,stattsiezumehlren.AuchimGeröllder Mythologiehat,wieSiesehen,das
GesetzdesKampfesumsDas ein festeWurzeln.Und göttlicherals derGott brau-

chenwir nicht zu sein. Der hat die ,Reinheit des Naturzustandes·nicht für
die Dauer gewollt.Weder Gleichheit(Baum und Pflanze sind seineZeugen)
nochzwanglose,herrschaftloseBrüderlichkeit.Der kann nicht wollen,daßdie

Natur, der seinOdem den Meister gab, Siegerin bleibe, der Menschwieder

kriechenlerne,als doppelzinkigesGabelthiermitBrei und Röstfleischin Höh-
len hause,Kunst und Wissenschaft,Eivilisation und Kultur schwindeund die

Erde veröde. Kann es nichtwollen, weil er sein eigenesWerk sonstzum Un-

tergang verdammen müßte.Wie säheIhre Welt desLichtesdenn aus? Das
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Jammerthal Savonarolas wäre-daneben einOrtüppigaufblühenderFreu-
»den.Und in diesersNiederungeinträchtigenGewinselssollennichttrübsälige

Thiere gedeihen,sondernGottmenschen,deren Haupt in denHimmel ragt?«
»Zwischenuns sind die Grundbegriffestreitig: drum wird die Ver-

ständigungüber das Einfachste schwer.Für das Lob des Dichterskann ich
keinen Dank sagen. Nicht nur, weil der selbeMund solchesLob auch einem

Shakespeare,einem Maupassant und anderen Schädlingenwohl schonge-

spendet hat. Sondern, weil ichweiß,daßes der Darstellungsgabegilt, der

Kunst des Schilderns und Gestaltens,also etwas ganz Gleichgiltigem,nicht
Dem, worauf es allein ankommt: dem sittlichenVerhältnißzum Gegenstand
und der sicherenUnterscheidungzwischenGut und Bös. Einerlei. Bald sind

dreißigJahre verstrichen,seit ich der Eitelkeit des Dichterruhmesentwuchs;
und schonvorherhättemichim Tiefsten der Lobspruchgekränkt,«daßichdas

Leben meisterlichmale,ohne je zu verrathen,wasichdavon halte. Ein Maler,
der eine Prozessiondarstellt und nichtzeigt,ob er solchenKirchenbrauchliebt

oder verabscheut!Wie Einer den Sinn des Lebens auffaßtund worin er die

Bestimmung des Menschenfindet: darauf allein kommt es an. Des Lebens

wahrenSinn aber und alles menschlichenRegenswahreBeftimmunghatuns
vor neunzehnhundertJahren die LehreChristi für alle Zeit erklärt und wir

haben die Tafeln, in deren Erz dieseLehre geåtztward, nur aus dem Schutt

zu schaufeln.Daß ichsversuchte,mißfälltIhnen. Daß Sie Absichtund Ziel

des Versuchesmit allJhrer stolzenVernunstnichtfassen, offenbartjedesWort,
das von Jhrer Lippefällt.Ja: ichwill eine Welt ohneTrüffeln,Ganslebers

;pastete,Automobile,Elektrochemie,Pferderennen,Kirchen,Krieg-e,legitimirte
oder verstohleneHurerei. Jch will nichtden Staat nochirgendeineZwangs-
anstalt, nicht Hierarchienoch Geldsklaverei.Was Jesus Christus wollte, will

ich. Und Sie glauben, den Achtzigjährigenbekehrenzu können?«

»Nurein Tropfoder Geck könnte sichmit solchemWahn mästen.Jch
hofftenicht einmal, auch nur für Sekunden dieSelbstgewißheitdes Prophe-
ten zu stören.Wie ließeers zu und bliebe doch,der er seinmöchte?Zusehen,
skam ich. Einen lebend Heiligen. Den am Lautesten Gepriesenen,vom hell-
sten Schein der Liebe Umstrahlten.Als der am LautestenVerwünschte,vom

Haß, von neidischfahler Wuth in die tiefsteFinsternißGestoßene.«
»Wer find Sie, der so den Zorn der Brüder auf sichzog? Einer, der

die männlicheJugendseinesVolkes am Strick auf die Schlachtbankschleppte?
Wenn der Klang der Rede nichttrügt,ein Sohn britischerErde .. .«

,,Amerikaner.-John Davison Rockefelleraus Richfordim Staat New

York Am achtenJuli werde ichSiebenzig.Alsokein genußfroherJüngling
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mehr.Der-,war.ich.auch.mit unversbrauchterKraftnicht.Leider.Jn dem Alter,
das Ihnen in Kasan die bunteste Lust des Studentenlebens gewährte,mußte-
ichalle Sinne an den von schärfsterKonkurrenzbestrittenenGelderwerb ver-

wenden. Mit neunzehnJahren hatten Sie, der Sproß eines alten Adels--

geschlechtesvon ansehnlichemBesitz, Orientalia und Jurisprudenz hinter-
sichund lebten sorgenlosauf-Ihrem Gut; war ichschonLeiter eines selbstge-

gründetenGeschäftes.Die Jahre, die Sie im Rock des Artilleriefähnrichsver-

bummelten und verschwärmten,versaßichhinter dem Hauptbuch Und als -

Sie das wüsteTreiben der petersburgerHofgefellschaftund Kunstzigeuner
satt hatten, schufichmir schonzum zweitenMal eine Existenz Und so gings -

weiter. Lebensläufevon verschiedenererKurve sind kaum zu erdenken.«

,,Gewißnicht.JndustrieherrundBauer,GewalthaberundKindGottes; .

Einer, dessenLebensleistungauf Zwang und Ausbeutung beruht, und ein

Christ; der reichsteMann auf dieserentchristlichtenErde und der ärmste.«

»Der ärmste?Ach ja: was hier an guten Dingen zu sehen und zu

schmeckenist, gehörtJhrerFrauSie essenanders, trinken anders,putzenJhre
Kleiderselbst(beiuns drüben keine Seltenheit); machtenfrüherauchden Schu-
ster und PflugscharführenEin sehrgesunderSport und eine Askese,die sich
ertragen läßt,weil man sie aufgebenkann, sobaldsie unbequemwird oder-

dem Körpernichtmehr bekommt. Arm nenne ichEinen, der nie geschwelgt
hat, gernschwelgenmöchteund darben muß;nicht den Ueberfättigten,der nur

die Hand zu streckenbraucht,um die hungrig erwachteBegierde fütternzu
können. Doch streiten wir darüber nicht!Ob ichder Reichstebin? Gedruckt

hat mans oft genug. ,Mindestens hundertMillionen Francs im Jahr.«Die,
denkt der Leser,stecktder Spitzbube in die Tascheund kauft sichdann Paläste

«

und Juwelen, Leckereien und MädchenfleischWas, nebenbei gesagt,auch
kein Verbrechenan derMenschheitwäre;über densozialenNutzengroßartiger
Verschwendungkönnte ein klugerNationalökonom Manvcherleilehren. Jm

Grunde lebe ichungefäh,rwieSie;wiejederAlte,dernichtdurchVöllerei und

LüdrianthumseinenTod beschleunigenwill. Nicht ganz wie Sie; weil Art-

und IntensitätunsererArbeit verschiedenist. Sie schreibenund lesen,müssen
nach langem Sitzen also durch starkeBewegung für ausreichendeBlutcirkus

lation sorgen;Holz spalten, sichin Schweißlaufen oder den Acker pflügen.
»MeineArbeit ist nicht soseßhaftundnimmt vielmehrZeitzichwäre ein Esel,·
wenn ichihr nichtAllesnutzbarmachte,waszu kaufen ist. Daich in zehnMi-
nuten vielleichtWertheschaffenkann; die-wenn just dieseMinuten ungenützt

blieben, nie entstünden,smuß-ich--«sürdie StundenpartikeldenhöchstenPreis

zahlen.Pullmanwagen,Automobil, eigeneDrähtezum Schreiben,Sprechen,.
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Drucken sind spottbillig,wenn siemirZeit sparen. Mein Geld? Das arbeitet

auch;kommt auchnie zuNuhe. Rinnt durchabertausendRöhrenund istnach
der Ernte gleichwieder Düngmittelund Saatgut. Wer das Gras wachsen-
hört,mag auchfeststellen,wie vielichals sicherenGewinn rechnendarf. Aber der

Zwang und die Ausbeutung!Muß die MenschheitDennichthassen,der soruch--
los mitihrenSöhnenverfährt?Nicken Sienurl AlsFünfundzwanzigjähriger

habe ich mit dem Petroleum angefangen,das damals erst knappefüanahre
als Beleuchtungstossersten Ranges galt, und bis heute nicht nur fürmich

Einiges erreicht. Aus den Standard Oil Works in Cleveland ist die Stan-

dard Oil Company, dann derTruft geworden,gegen densolaut gezetertwird..
Als zwischenOntario und Kanawha der Ausflußschmaler,der Pumpertrag
dürftigerwurde,bin ichnachKansas und Kentucky,Florida und Kolorado

vorgegangen; bis an den Stillen Ozean und in die Südstaaten· Mit Liebe

und Güte war danichts zu machen.Ein von dreiErdtheilen beschickterMarkt.

Ihre Heimath mit dem ungeheurenReichthumvon Apscheronundecheleken
der gefährlichsteKonkurrent. Jch mußteeine Macht zusammenballen,die da-

gegen kampffåhigwar,durchbefsereReinigungmethodenden-Prozentsatzdes

als LeuchtstofsbrauchbarenErdöls erhöhen,durchTransportverträgeund die

Beherrschungdes Röhrennetzes,das den Rohftoff in die Raffinerien und die

M arktwaare an die Küsteleitet,etwas auf unseremKontinent wenigstenseinem

Monopol Aehnlicheserstrebenund dann mit vorsichtigerKühnheitdas Ge-

biet zu erweitern suchen. Ob ein durchUnterbietungins Wanken gebrachtes
Jmporthaus einstürzt,ob die Leute der Pipe Line stöhnen:daran liegt nicht
viel. Gott, der Herr, selbstkonnte den GroßennichtRaum schaffen,ohneihn
den Kleinen zu verengen.Wie vermöchtenwirs? Wo ein Knubben zurecht-
gehobeltwird,fallenSpähne.Wer nichtsthut und die Händefaltet, kanndas

Kleid vor dem kleinstenFleckschützen.Nichts von Vertheidigungoder von

Bitte um wohlwollendeNachsichthier! Allzumalsindwir Sünder, wenn man

uns den heiligReinen vergleicht.Wiees auf dem Markt aussähe,wenn der

böseJohn nicht fürEinheit und Organisation gesorgthätte:daran wird nicht

gedacht.Jeder Demagog, mag erRoosevelt oderBryan heißen,schimpftihn
und bespucktfeineEhre. Daß ich Schwache,damit sie mir nichtzwischendie

Beine laufen, aus dem Wegstoße:Verbrechen.Daß ichden höchstenPreis
fordere, der zu erzielenist, und nur abgebe,was man erzwingt.. .«

,,Verbrechenund Sünde wider denHeiligenGeistSo nenne auchichs.
Und sehein Einem, der solebt und Andere unter das JochsolchenLebensduckt,
den leibhaftigenSatansknecht.Auchwenn er zu der vonPfaffen vorgeschrie-
benen Stunde in die Kirchegehtund gehorsam,wie seinesArztesMixturen,
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Dogmen schluckt,in denen der Sinn des UrchristenthumsUnsinnwurde. Wie ?

Menschenzusammenpferchen,in stinkendenGruben und verpestetenFabriken

zu Arbeit zwingen,die derSeele nicht frommt und deren Ertrag dem,Herrn«
zufließt,alsoEinem, der sichüber die Brüder Gewalt anmaßtund mit den

·Machtmittelndes staatlich organisirtenRäuberwesensdieseGewaltanwen-

dungdurchzusetzenvermag? Und Der so thut, kommt hierher und will . . .«

,,. . . Einensehen, den die MenschheitalsHeiligen ehrt.Warum? Weil

er, der die einzigesruchtbareLeistungseinesLebensverleugnet,mitderstolzen
«Wichtigkeitdes Finders wiederholt,was vor ihmhundertmal gesagtward,und

einen Glauben bekennt,dessenUnbrauchbarkeit für den Menschenalltaglängst
erwiesen ist. Mit derLippebekennt;nichtetwa inseinemLeben Ereignißwer-

den låßt.Hier wäre ja Platz für eine Urchristengemeinschaft.Jst das Land,
wie von Einem, der spätin die Schule unseres gutenHenryGeorgekam und

ihr nie mehr entw uchs,zuerwarten wäre,unter die Bauern vertheilt?Nein.Der

Frau Gräfingehörtes. Die hatVermögen,Diener,Komfort;Alles, was der

Herr Graf als unchristlich,des Menschenunwürdigverdammt. Die wird ihre
Habe, unbeweglicheund bewegliche,vererben,aufdaßKindern und Kinde-stin-

dern derKampf ums Dasein erspart sei.Und womit beschenktdas Vermischt-
niß des heiligenMannes das Volk breitstirnigerGottesleute,das seineWun-

derlichkeitwieHeilandsthatanstaunensollte?ObderpechschwarzeJohnDavi-
sonseinenVolksgenossensechzigoder achtzigMillionen Franks gespendethat,
wollen wir nichtpedantischnachrechnen; über dreißigwarens allein für die

chicagoerUniversitätWer umfragt, wird von manchernützlichenStiftung
hören.Dasist nochnichtderHauptpunktWas hat der Erzschelmin dreiund-

vierzigJahren, seit er in Cleveland mit Petroleum zu handeln anfing, in die

Staatskassen gezahlt?Um wie viel die Länder,die er seitdemumkrallte (so
nennt Jhrs ja wohl?)bereichert?Das wäre in Ziffernzu zeigen;und dann zu

prüfen,wie die Menschheit,die er geknechtethaben soll, vorher lebte, in den

Wonnen ländlicherFreiheit,und heute lebt. Der Vergleichwürde lehren.. .«

»Wie aus Freien Sklaven werden, aus Frommen Gottlose, aus zärt-

lichenBrüdern hinter-listigeFeinde; und wie der Wille, die Gier mit Trieb-

fchmutzdas Gewand der Seele besudelt.Das würdederVergleichlehren. Das

weißJeder, der aus offenemAuge die Erdkruste und das Himmelsgewölb
schaut,auchohne Vergleich.Lebten dieseMenschendennnicht,bevor Ihr sie

glücklichmachtet?Vom Glauben an das EvangeliumChristi lebten sie. Als

Landleute von schlichtemWandel und strengenSitten. Jn selbstgenähtem
Kittel von selbstgebackenemBrot. Und brauchten sichnicht, weil es Moloch,

Leviathan oder andererHöllenmachtso gefiel,inKriegen gegenSpanier,Ta-
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galen, morgen vielleichtgegenJapan er als Kanonenfutter aufden Strand oder

in denGischtstreuenzu lassen.Daß Einer sichmit dem von gestohlenemGut

gezahltenTribut brüstet,istschlimmgenug. Er hütesichwenigstens,mit dem

elenden Glück,das er schuf,vor dem Ohr Gottes zu prahlen!«

»Wervon uns BeidenderPrahlsucht näherist, entscheideder höhere-

Richter. Nie vermaßichmich,ihm zu gleichen,oder wagte nur, zuseinem Thron

michaufzurecken.Niemals habe ich michals Heiland etablirt undderMensch-

heit mitSchwatzzuverekelngesucht,was die WeisheitzweierJahrtausende ihr

alsSchmerz stillendes,alsbetäubendes oderbelebendesMittelbot.Sie, heiliger

Mann, wähnen,vor Jhnen habeKeiner die-Mängeldes Staates, derKirche,.

jeglicherZwangsanstalterkannt und empfunden.Dutzendewären leicht auf-

zuzählen.Da sieaber nichtsBessereswußtenundkein Rezeptschreibenkonnten,«
dessenArzeneiBrestundJammerschnellerundsichererheilt,ließensiedasUeber-
liefertefortwirkenund stelltenGott anheim, wann er denKindern die Binde

mehrlockernund endlichganz vom Augenehmenwolle. Dienenneich wahrhaft
fromm und demüthig;weil sie denGott, der sie fchuf,nichtüberklügelnwoll-
ten. Schuf er nichtauchmich? LießoderhießmichDen werden, derichbin? Und-

konnte den Thon dochganz anders kneten. Er wollte meine Wesenheitalso,
wie sieward, und fand sie für seineSchöpfungbrauchbar. Zur Unheilszeu-

«gung?Dann wäre er böse;ein Gott der Tücke. Nein: um einen zum Kampf

gegen feindlicheMächteTauglichenvor die Front stellenzukönnenzauchzum

Kampf gegen die Natur, der Menschenkraftund MenschenwitzStück vor Stück

vom Erdreich abrsngemabrauben muß.Jch lasseIhnen denLandmann von

schlichtemWandel und strengenSitten; wenn Sie nichtsehenwollen,wie der

altgläubigeMushiklebt und welchebesondereLaster diesesLeben, nicht der

Pope oder der Feldwebel, ihm anzüchtet,so bleiben Sie blind. Jch gönne

Jhnen auch den Ruhm, zwischenUnterröcken denKriegverschrienzu haben;.

den billigstenLorber,der den Lautesten jetztja sogarvergoldetwird(mitEdel--

metall, das die-Naphthaquellenans Licht trugen). An dem Tag, der die un-

kriegerischErzogenen, an Entmannung Gewöhntenzur Wehr zwingt, wird-
«

Ihnen gerechteStrafe für die gefährlichste,dem VolksgeistschädlichsteAgita-
tion, die seitdem Verschneidungwahnsinnerdachtward;und die Skopzenver-

vstopftensichwenigstensselbftden Luftborn,opfertenalsoihremWahn,während
die Leichtfertigkeitder Friedensglöcknerauf den bequemstenWegenLob und-

Lohnerntet. Die Gewißheitaber,daßichGlück gezeugtunddasmeinem Willen

erreichbareHäufleinvorwärts geführthabe, kannJhr Säulenhochmuthmir-

nichtverstümmeln.Das vermag nur ein Geblendeter zu bestreiten,der leug-
net, daßwirseitdenTagendesHöhlenmenschentüchtigweiter gekommensind.
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Kunst, Wissenschaft,Kultur wäre nur Trug? Das Schöne-undStarke, dem

·-dieSinne zujauchzen,SündeUnd dieWeltals das Reich blöderSchwächlinge
geschaffen?Darum hätteeinGott sichinsechsTagewerkengemüht?DerTeu-

fel, an denSie glaubenmüssen,freuesichdes selbstgenåhtenKittelsundselbst
sgsebackenenBrotes. Wir reiften zu anderer Freude.Daß dieSeuchengeschwa-
lder nicht mehrso leichtwie einst über die Grenze dringen,daß im Kindheit

die Sterblichkeitkaum nochein Hundertsteldes früherenDurchschnittssatzes
--erreicht,daßwir uns ins All einzuordnenvermögen,des VogelsFittich nicht
mehr zu beneidenbrauchen,mit dem von Menschenwillengewirktenund auf
-ein fernes Ziel gelenktenFunken Hilfe herbeiwinken und eines scheiternden
SchiffesMannschastund Gästeschaarrettenkönnen:unendlichscheintdieZahl
-solcherWunder,dieVernunftuns gebar.Wie leben JhreMenschen? Jn einer

unfrohen Welt bleicherGeschöpfe,die der Thierheit ähneln(was den Men-

schenmacht, ist ihnen, das Feinste wie das Stärkste,verwehrt),über das zur

DaseinsfristungNöthigstenichthinausstrebendürfenundleiser stöhnen,wenn

ssieein Gebälk über dem Kopf,einen RoggenteigundGerstensud im Ofen ha-
-ben. Brüder? Auchan dieserHürdelauert derWolf auf das Lamm,listet der

Fuchs der SchassdummheitZottelzinsab. Vor hundertJahren, zweihundeit
lebten sieso; unter demTatarenjochkaum anders.Was haben siedavon,daß
---derheiligeMann sichnichtbesser als siebettet,ißtund trinkt, bäuerischmitihnen
sredet,Wasserins Haus schleppt,den Ackergaulantreibt, das Feld müht,zwi-
schenStoppeln den Leibfülltund leert, am offenenFensterflicktund schuste1t?
Das könnte der einfältigsteKnecht.Von dem Herrn hofftensieAnderes. Nüxtzt
ihnen, daßer das Gelernte und Erlebte zu vergessentrachtet?Daßer wunder-

lich ist und das Sehenswertheste im Gouvernement? Ja, wenn die Ehrfurcht
und Neugier,die sichherandrångt,Geld ins Land brächte!Aber die Wallfahrer

lassen höchstensmal einen Fuhrmann verdienen; und der Herr meint, wer

über das Existenzminimumhinauskomme,sei sogleichin Gewissensnoth und

Seelengefahr.Auchdürfein Frisko und Tula, Paris und Mukden,Sizilien
und Alaska keine andere Satzung gelten als am See Tiberias auf derTenne

sdes Täufers. Denn was damals verkündet ward, ist für alle Ewigkeitun-

wandelbar und für jedenTag, jedeZone verpflichtendesGesetz.«
»Ist von Gott, lieberHerrFlinkzunge.Der gab seineGesetzenicht,wie

Ihr einen Wechsel,auf drei Monate. Und war sofrei, auf Diebe, Räuber,

Menschenschlächterund SklavenhändlernichtRücksichtzu nehmen«

»Hatauchihnen aber seineWelt nicht verriegelt; Solche, die Sie da-

sfürhalten, sogar in recht großerZahl hineingesetztWie den Hecht in den

.Karpfenteich? Sein allumfassendesAugesah, daßder Tropenmensch,dem

dasNothwendigezuwächst,nichtvorwärts kommt und vonKains Affenweib-
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-chen,dergeilen,schlechtriechendenAhnfrau, zu vieleZügebewahrLVorwärts
aber solltedie Brut seines-sechstenTages; weder aussterben noch-wie-der ver-

-thieren.Drum mußtesiemehr ersehnen,alsihr ins Maul hingund flog,und

mit Sporn und Peitschezu der höchstenLeistunggestacheltwerden. Mit der

Peitsche des Machtverlangensund dem Sporn des Bedürfnisses.Das Buddha-

lächelnschrecktmichnicht. Art undZahl derBedürfnisse steigern:auchdieses

Unterfangen, das Sie so lästerlichdünkt,kann von der VorsehungGottesbe-

fohlen sein. In diesemGlaubenleben und wirken wirDiebe,Räuber,Menschen-

schlächterund Sklavenhändler.Beschniiffelnnicht das Verhältnißdes Ein-

zelnenzum Himmelsherrn,das Der oben, wenns ihm der Mühewerthscheint,
schonselbstregelnwird. Treiben liebermit derHosfnungauferhöhienGenuß
dieLeute zu erhöhterLeistung.,Von deren Ertrag Ihr dann den Löwentheil

nehmt.«Richtig. Aber nicht, als spottschlechteKerle, nur für uns, sondernzu

sestererSicherungund breiterer Dehnungder Produktion. MitJhrem gläubig
stammelndenRationalismus,dem Bastard,derseinerMutterVernunftflucht,
halten wir uns nicht längerauf als mit unklaren Chiliastens und Kommu-

nistentraumbildern.Wir glauben an einen Gott, der dieNaturdem Menschen

unterthan wollte und aus Menschenmuskelnund Menschenhirndeshalbher-

vorpressenheißt,was die widerwilligeSubstanzirgendhergebenkann. Sanft
und saubergehtsdabei nicht immer zu. Doch die Jntelligenzsummewächst
und vertheilt sichvon selbstin dieFassungräumeWowirgewirthschaftet,or-

-ganisirt,Gewinn eingesackthaben, sieht die Menschenweltanders aus als

vorher. Jn meinen Leuten lebt heute mehr als in der Zeit animalischenHir-
ten- und PflügerbehagensMehr Geistigkeitund mehr Sinnensreude. Ge-

horchenmüssensie: sonsthättenwir, statt der Einheit des Werkzeuges,das

Allen dient, einen Haufen von unnützlichenSplittern. Aber Sklaven? Jeder

sim Kleinen ein Herr. Frei,Verträgezu schließenund zulösen,undfernvon der

brutalen Dumpsheit,dieJhre Leute an einemTag desTaumels oderWeltkur-

..pfuscherwahnesdieGrube anzündenläßt.Und weil ichsdahingebracht,mein

Land bereiche«ct,Millionen Verdienst geschafft,ganzen Geschlechternans Licht

geholfenund Tausenden den Weg zu den Gipfetqucllen der Kultur gebahnt
habe, darum schätzeichsündiger,mit allen Makeln mühsamerSchöpferarbeit

behafteter Mensch meine Lebensleistunghöherein als die eines fruchtloshei-

ligen Mannes. Der Gassenlärmwünschtmich an den Schandpfahl und Sie

»in die Glorie. Sie haben sichs, in Bauernhemdund Pelzstiefcln,bequem

gemacht. Die Menschheitwill-weiter; will- ohne Rockesfellerserreichen,was

sdieseschwieligenGesellenssieerstrebenlehrten:Nieder mitihnenl Derkirchen-

sfeindlicheKalenderheiligeunterderGlasglockehemmtdenMarschsichernicht.«
J
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Ein deutscheS Laster.

Æm
Fastelabend geht der Rüpel um. Wer glaubt, Das sei in Norddeutsch-

land nicht der Brauch, horche aus den Lärm, der aus dem Festsaal des—

Künstlerhausesherausschallt.Was giebts da? Beschwor ein groteskerWitz neu

lebendig gewordene Erinnerung und mimt man eine sozialdemokratischeVer-

sammlung, in der Adolf Stoecker ausgejohlt wurde? Nein. Den stattlichen
Herren im Saal gehts nicht um Mummenschanzund Fastelspaß. Die Ver-

einigung der Steuer- und«Wirthschaftreformertagt; Wer ein Auge fürs
Charakteristischehat, braucht keine Belehrung darüber, wie sich die Versamm-
lung gliedert. Die Meisten sind Rittergutsbesitzerzunter ihnen wieder wohl
Träger deutscherEdelmannsnamen, -preußischerzumal, in der Mehrheit Die

Brillenträger dazwischendeutscheGelehrte. Bei noch nicht einem Zehntheil
magst Du über Stand und Geschäftim Zweifel sein. Und randaliren, wie

mans bei den Strikeversammlungen polnischerBergarbeiter, unter denen fleißig
die Flasche kreist, kaum mehr hört? Sie thuns Am Rednerplatz steht ein

Alter. Sein Name hat allerbestenKlang rings bei den Gelehrten seines Faches
und guten Klang in der Politik. Seine schärfstenGegner in der Wissenschaft
vergessennie, ein Wort der Achtung voranzusetzemehe sie ihn bekämpfen.
Wenn es galt, die Volksgenossenzu patriotischem Thun zu mahnen,scholl

stets seineStimme vernehmlich durchs Land. Adolf Wagner. Die ihn nieder-

vjohlendenHerren da vor ihm sind ihm außer dem allgemeinen patriotischen
noch besonderenDank schuldig. Sein Fleiß sammelte unentbehrlichesMaterial,

sein Geist schmiedetescharfeWaffen, die Papierburg des Manchesterthumes
zu vernichten. Und er ist ein Greis, der vor Jüngerenspricht. Faselte er,

kein Wohlerzogenerdürfte durch lauten Zwischenrufdie Achtung vor dem Alter

verletzen. Herr Gott, wie lange dauert denn schließlichsolch ein wissenschaft-
licher Vortrags Eine Stunde vielleicht. Das kann man noch ertragen. Ans

letzteHillerdiner mag man inzwischendenken oder an irgendein juponrauschen-
des Großstadterlebniß.Und am süßenHeuduft von Houbigans ,,ld(åal« mag

der Gedanke zurückslatternzur heimischenFlur und die geringen Aussichten

wägen, das Winterkorn gut durchzubringen.Für ein Stündlein des beschau-
lichen Dämmerns langts schließlichschon; auch für Einen, der außer dem

Stammbaum und dem Erbanspruch keinen Anspruch aus hohe Werthung ins
Leben mitbrachte, keinen dazu gewann. Könnte man nicht mit Anstand das

Unvermeidlicheüber sichergehen lassen? Sie johlen. (Das Unvermeidliches
Das leicht Vermeidliche. Jeder wußte,daß Adolf Wagner für die Nachlaß-
steuersprechenwürde. Warum bat man ihn nicht vorher, das fruchtloseThun
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zu lassen? Der alte Herr ist kein Raufbold· Wo er keine Möglichkeitdes

Wirkens gesehenhätte,hätte er wohl sichergeschwiegen.)
Ein unerquicklichesBild. Das die volle Schärfe der Linien aber erst

erhält,wenn man das Kontrastbild daneben hält. Jm überfüllienCirkus Busch

hält Freiherr von Wangenheim,vom Beifall umtost, seine ,,königtreue«Rede.

Alles, was seit Jahren das Blindlerorgan, was es auch im Novemberkampf

noch versocht,Alles, was die Führer der Versammelten seit Jahren leise und

lauter grollten, was der männlicheLiebermann von Sonnenburg, ein in ihrer

Mitte stets laut Bejubelter, in ehrlichemZorn im Reichstaglaut bekannte, Alles,

wassie jetztnoch unter vier Augen zugeben: hier wurde es als falschund schlecht

getadelt. Aus dem anmuthleeren Felde des demagogischenByzantinismus, der

neuerdings der Herren emsig bestellte Domäne ist, tummelte der schlaueFrei-

herr sein Rößlein. Die Rechnung-ist durchsichtig. Zwei mächtigenFaktoren,

hier der Krone, im Reichsredehausdem Centrum, wieder in die Sonne net-

holfen. Beide den Agrariern verpflichtet. Möchtesehen, wie der lästigeAn-

spruch ans Portemonnaie des reichenErben, wie die lästigeReform des preuß-

ischen Wahlrechtes noch verwirklicht werden sollen· Was beiden Bildern das

Typische,das typischDeutschegiebt, ist: die mangelnde Achtungvor den geistigen
Werthen aus der einen, das willige Bediententhum vor den äußerenWerthen,
denen des Ranges, des Blutes, auf der anderen Seite-

Wir heißenuns das Volk der Dichter und Denker und sprechen in

hohem Ton vom deutschenJdealismus. Glauben wohl gar noch daran. Und

außer den zuchtlosenGriechen der Spätzeit giebt es kein Volk, das so wenig

Achtung vor seinen Dichtern und Denkern, vor allen idealen Leistungen zeigte.
Blickt dochumher! Wollt Jhr von Dichtern hören?Entsinnt Euch des Xenien-

kampfesl Gewiß: Goethe und Schiller hatten angegriffen. Und daß die Ge-

"troffenenzurückschlugen,wird Niemand tadeln; auch, daß der kleinere Geist
eine plumpere Waffe schwingt, ist natürlich. Aber lest die Streitschristen der

Manso, Nicolai und Genossen. Lest nur die Titel. »An die Sudellöche in

Weimar und Jena-« »Die Ochsiade.«»Der Mückenalmanach.«,FDerFurien-
almanach.« Nirgends findet man die Spur der Ehrfurcht, die man großer

Lebensleistungschuldet. Und damals schon war das deutsche Volk reich ge-

worden durch die GeschenkeGoethes: die schönstenseiner Gedichte, den Götz,
den Werther, Jphigenie, Egmont, Tasso, Wilhelm Meister. Schillers Gaben

waren wenig kleiner, ihr Werth noch sichtbaren Die Räuber,Fiesko, Kabale

und Liebe, Don Carlos, die Balladen.

Wollt Jhr von Denkern hören? Haeckelschlug in den ,,Welträthseln«
mit der Axt drein. Abwehr war zu erwarten, war sogar unentbehrlich. Immer-

hin: er war, als das Kampfbuch erschien,ein Siebenziger. War längstEiner

von Denen, an die rings in der Welt gedachtwird, wenn man mit Achtung
29
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von der deutschenWissenschaft,dem deutschenGeist spricht. Das Große,was

er (neben Manchem, das irrthümlichsein mag) für unser Heimischwerdenauf
der Erde geleistet hat, war schon gethan. Und nun blickt in die Schriften
des schalenPaulsen, des Loofs und ihrer Genossen. Wie ein gewissenloser,
unsauberer Halunte wird der zornige Wahrheitsuchergeschmäht.Wer diese
Schriften liest und nichts weiter von Haeckelweiß,kann nicht ahnen, daß der

Bekämpfteein weit übers DutzendmaßRagender ist. Für Aehnlichesgäbe
es noch mehr Exempla aus unseren Tagen; findet Euch das drastischsteselbst!

ths nicht seltsam, daß wir in den Liedern unserer Besten immer wieder

die Mahnung finden, den Mann und seine Leistung zu ehren? Wenn die

Menge der Deutschendazu bereit wäre, brauchte man sie nicht immer wieder
zur Achtung zu mahnen. Wir Jdealisten? »Undwillst Du nicht mein Bruder

sein, so schlag’ich Dir den Schädel ein.« Das Wort ist vervehmt. Und

doch giebt es Dem, der sein Auge nicht vom gefälligenPutz blenden läßt,
ein gutes Bild von der deutschen Volksseele. Und gleichgiltig, ganz gleich-
giltig ist, wie der Schädel beschaffenist, der uns zu opponiren wagt. Aufs
ehrwürdigeHaupt des Greises fällt der sreche Streich wie auf das zornige
des Patrioten. Auf den sinnenden Kopf des Gelehrten wie auf den begeisterten
des Dichters. Er wagt, uns in Einem zu widersprechen? Er wagt, uns unliebe

Wahrheit zu sagen? Knüttelt ihn nieder, werft ihn mit Unrath! Den Schwätzer,
den Narren, den Gauch! Wenns zum Schimpsen kommt, stellen wir schon
unseren Mann. Und in der Meute kläfft sichs herrlich . . . Auch die Hunde,

ließ ichmir sagen,kläfsenmit besondererLust, besondererWuth und besonderem
Muth in der Meute· Wer ihnen gar an den Freßnapfrührt,mag sichwahren·
Jch weißnicht, ob auch die Hunde es in ihrer Sprache ideal und tolerant heißen.

Wir tolerants Ja, dem Toten gegenüber,der fich nicht mehr wehren
kann, wenn wir in seinem gestohlenen Namen Paniere aufpflanzemWenn

wir uns in beweglichenKlagen über die Gemeinheit und NiedrigkeitseinerMit-

lebenden, die wir in anderer Stunde unsere theuren Altvordern heißen,ergehen
und sänftiglichberauschenkönnen. Dann verzeihenwir selbst einem Großen
die Fehler seiner Tugenden. Nur tot muß er sein· Oder abgetakelt. Daß
uns sein Riesenfuß nicht eines Tages unsanst auf die Hühneraugentreten

kann. Wir ideal? Als in Dresden im Jahr 1891 am achtzehntenJanuar

die zwanzigsteWiederkehr des Reichsgründungtagesgefeiertwurde, kam in der

Festrede Bismarcks Name nicht vor. Kein Wunder: der Mann war vom Kaiser

ja in Ungnade fortgeschicktworden. Jch zweier nicht, daß die Festrede trotz-
dem höchstideal war, von deutscherTreue und welscherTücke, von Mannes-

muth und Frauenkeuschheitund FürstenruhmHochpreislicheszu sagenwußte.
Wir ideal? Ja, wenn es gilt, für irgendeinUnglückin der Fremde den Beutel

aufzuthun, dann sind wirs. Oder wenn uns ein Hochgeborenereine erstaun-
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liche technischeLeistung mit dem nöthigenApplombvorgemachthat· Vor Allem

aber, wenn hübschklangvolle Namen obenan auf der Liste stehen. Die von

GeistesgrößensNein. Aber die einer Hoheit, einer Durchlaucht,die von Grafen
und Excellenzen. Jch möchtewissen, wie viel zusammen käme, wenn ein

deutscherDichter oder Denker für einen idealen Zwecksammelte. Und wie viel

davon aus den TaschenarischerMenschengeflossenwäre. (-Jchhatte geschrieben:
»Aus arischenTaschen« Jst die Redeblume nicht zu billigen? Jch schriebsmit

Bewußtsein.Die Leute, meine lieben alldeutschenFreunde, sind so arifch, daß
auch ihre Hosentascheaufs StammesprädikatberechtigtenAnspruchhat.)

Wir berauschenuns in Phrasen. Als wir klein waren, hörtenwir auf
der Schulbank, welches überaus herrlicheVolk wir seien. Hörten von unserem
Jdealismus. Von der deutschen Treue. Von der deutschen Jnnerlichkeit.
Von dem deutschenMännerstolzvor Fürstenthronen. Von dem wissenschaft-
lichen und ernsten Geist der Deutschen. Von der deutschen Gewissenhaftig-
keit. Damit wurden wir ausgepäppelt.Und nun, da wir erwuchsen,glauben
wir bereitwillig der schmeichelhaftenVersicherung. Jeden Tag stehen wir auf-

recht und rufen: Was« für ein großes, herrliches, wunderbares Volk! Und

der letzteKreisblattartikler und Vereinsfestrednernimmt skrupellosLuther und

Goethe und Kant und Fichte und Lessingund Helmholtzund natürlichauch
Bismarck für sich in Anspruch. Wir sind ihre Söhne: Das ist der Text.
Groteskere Selbstlügen sind kaum ausdenkbar. Gewiß: dem deutschenBlut

sind viele großeMänner entsprossen;prozentual vielleichtmehr als anderen

Völkern. Als Volk aber sind wir kümmerlich.Und werden es immer mehr,
weil wir uns täglich das Gegentheil vorerzählen.Sagt uns aber einmal

Jemand die Wahrheit oder wilI er unserem Jdealismus Opfer (nicht frei-
willige Spenden, die wir im stolzenGefühl unseres Joealismus leisten, nein:

wirklicheOpfer) zumuthen, dann mag er sich in Achtnehmen. Und weils wir

so sind, können wir uns nicht wundern, daß nur so wenig Mannhaftigkeit
unter uns zu finden ist. Eins bedingt das Andere. Allmählichwirds aber

Zeit, daß wir die Ehrfurcht vor unseren geradezu verblüsfendvortrefflichen
Eigenschaftenverlernen und Ehrfurcht vor dem Mann lernen, vor dem Mannes-

muth und der Mannesleistung.
. . . Manches,was ich schrieb,hat immer wieder hervorbrechenderZorn

diktirt. Wäre es Pflicht, eine ruhigere Stunde abzuwarten und in ihr ge-

wissenhaft den Ausdruck zu wägen? Damit die Darstellung hübschobjektiv
werde? Nein. So scheint mir.v Wer ruhiger denkt, mag ruhiger schreiben

Jch werde nicht mit ihm rechten.
«

"

Johannes W. Harnisch.
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Mittag.

As sollte Mittag sein auf meines Bruders Gute Frörup.

Jensen, das Wirthschaftfräulein,war in ihrem Element gewesen. Der

Mund hatte bei ihr nicht stillgestanden. Und mein Bruder Niels hatte bei der

Gelegenheit ein paar kleine Anfälle von seinem Weiberhaß gehabt. Aber als die

Gäste währendder Mahlzeit jeden Augenblick erklärten,daß sie niemals delikateres

Essen gekostet hätten,nickte Niels mir verstohlen zu und wir tranken ein Glas zu-

sammen. Und ich konnte sehen: es war Jensen, auf die wir tranken.

Das Mittagsmahl war auch, den Umständennach, aller Ehre werth.
Sappe. Rothwein.
Lachsforelle. Sauterne

Junges Huhn
Artischocken.
Rinderbraten. »Champagner.
Eis. Portwein.
Dessert. Madeira.

Als Niels mit seinem allerverzehrendstenBlick zu Jensen gesagt hatte, daß
wir Mittag mit elf Personen haben sollten und ob sie so gut sein wolle, ihre Maß-
regeln zu treffen, hatte ihre ganze kleine Person vor Entzückengebebt. Und indem

sie sich zu mir wandte, sagte sie: »Hi! Da muß man dann rein und Front vor

den lieben Mannsleuten machen!«Dabei kicherte sie wie eine Stute und verschwand
trällernd durch die Thür.

»Ich kündige ihr, hol mich der Deibel, zum nächstenZiehtag«,schworNiels.

»Du sollst sehen, Johannes, sie macht uns einen Skandal!«

Aber bei Tisch wurde er, wie gesagt, versöhnt. Allerdings sah ich ihn un-

ruhig auf seinem Stuhle wippen, als Jensen mehrmals, während sie hermnreichte,

den Baron von Wintersborg mit dem Ellbogen anstießund mit ihrem allerhin-
reißendftenLächelnsagte: ,,Nehmen Sie nur etwas mehr, Herr Baron!« Aber

als der Baron wirklich von jedem Gang etwas mehr nahm, kam Niels sofort wie-

der zur Ruhe-
Alle thaten übrigens,was in ihren Kräften stand. Aber ein besonderes Ver-

gnügen war es doch, den alten Pächter Engelund Artischockenessen zu sehen.
Nach dem Essen servirte Jensen den Kassee im Kontor.
Nachdem sich das Gesprächeine Weile um echt gewöhnlicheDinge gedreht

hatte: um den neuen Gemeindevorsteher, um die rnte und das Regenwetter, um

den Prämienbullen Arctus und Jnspeltor Nörregasards glasäugigeKnabsirupper,
nahm man sein Glas und die CognacflascheUnd ging in die Billardstube. Nur

der Baron von Wintersborg und ich blieben im Kontor zurück.
"

.-

Die Sonne spielte durch das Lindenlaub vor den Fenstern und hüpftezwischen
den Büchsen und Jagdrequisiten an der Wand umher. Die Chartreuseflascheschim-
merte grünlich aus dem Tisch vor uns. Und der Cigarrenrauch oben unter der

Decke sank und stieg in großen weichen Kissen. Wir saßen in vertraulichem Gespräch
auf dem hochlehnigen Sofa mit Phantasiebezug.

Der Baron war ein kleiner, bleichfeiter Mann mit kurzen Beinen und einem

aufgeblähtenBauche, der machte, daß er an eine Kropstaube erinnerte.
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Besonders wenn er saß, war ihm sein Bauch gewiß zur Last. Er sah we-

nigstens recht beschwert aus da an meiner Seite, das Genick gegen die Sosalehne
gedrücktund die Augen starr auf die Gipsrosette oben über der Lampe geheftet.

»Sie wollen nicht Billard spielen, Herr Baron?« fragte mein Bruder aus

dem Wohnzimmer. ,

,,Nee, danke-C sagte der Baron; »nee, danke!«

,,Haben Sie Cigarren ?«

»Ja, danke-C sagte er; ,,ja, danke! Nee, wie ich Jhnen sage: Diana sucht
ihresgleichenl Jetzt komme ich hier im vorigen Jahr den zwanzigsten September
mit ihr über meine Weisenstoppeln gegangen. Und plötzlich steht sie! Jch habe
keine Büchse, aber sie steht! Was soll ich thun? Jch nach Haus-! Gut anderthalb
Viertelmeile . . . Nee, wirklich · . . Gut anderthalb Viertelmeilel Und wie ich
zurückkomme,steht sie noch da· Undich doublire zehn Hühner!«

»Das war verteufelt-«
«

»Ja. Ich doublire zehn Hühner! Den dreiundzwanzigsten Februar komme

ich runter in mein Moor, mit Büchse,aber ohne Hund. Da liegen doch zwei Enten

im Rohr. Jch schießesie. Geh nach Haus und hole Diana und sie findet sie.«
,,Neel«

»Sie findet sie! Jch verkaufte den Hund nicht für tausend Kronen!«

,,Woher bekamen Sie das Thier, Herr Baron?«

,,Eine Tochtertochter von meiner Rosebery, die ich in Von Achens Zeit an

PächterEngelund verkaufte-«
,,Sol Diel« rief ich aus.

.

,,Kannten Sie sie, Kandidat?« fragte der Baron freudig bewegt und rollte

sein Gesicht mir zu.

,,Nee, aber Egelund hat ja seine Haushältexin nach ihr getauft-«
»Ja, der Egelund!« lachte der Baron und sein Bauch wackelte; ,,er ist ein

großer Filoul Ach, Kandidat, wollen Sie mir nicht die Chartreuse reichen ?«

,,Darf ich einschänken?«fragte ich galant.
,,Danle, danke, danke!« sagte er und legte seine Hand liebkosend aus meine.

Seine Finger waren weich und feucht wie die eines Wassermannes.·,,Wissen Sie,

wozu er den Hund brauchte?«fragte er dann und grinste wie ein Zugwind, der

sich durch eine Thürspaltepreßt. ,,Hirr, hirr, hir—r-——r!«
,,Nein.«

,,Zu seinem privaten Vergnügen!Was? hirr, hirr, hir—r—r.« Und er stieß

mich mit dem Ellbogen intdie Seite.

Jch antwortete nicht. Und kurz darauf sragte er: ,,Haben Sie den Kammer-

herrn gekannt, Kandidat? Nee?«

,,Ne—e," sagte ich.
»Ein vortrefflicher Mann, ganzvortrefflicher Mannl Aber eisersüchtig.«

,,So—o?«

»Ja. Er verbot seiner Frau, mit mir zu sprechen; mit mir! Hirr,hirr,hirr!
Können Sie verstehen?«

·

,,Nee!". sagte ich.
,,T-raurig, daß das Gut zerrissen werden sollte! Kannten Sie den alten

Etatsrath Kandidat?«
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»Den Vater des Kammerherrn?«fragte ich.
»Nee, nee, natürlich! Er hatte ja das ungeheure Vermögen verdient im

Anfang des Jahrhunderts. Andere verloren; er verstand es! Kaufte Frörup hier
und Elmelunde und KnäkholteaufFünen. Schade, daß keine Kinder kamen! Wissen
Sie, was man sagt?« fragte er plötzlichund drehte den Kopf mir zu.

»Nein!«

»Man sagt als ganz gewiß, daß die alte Etatsriithin den Kammerherrn
und auch seinen Bruder, den Kammerjunker, verschneiden ließ . . . Hirt, hirr!«

»Das habe ich noch nicht gehört-«
»Ja. Denn sie war ja schlimm. Der Diener und der Kutscher; wer da

wollte! Und so hatte sie wohl Angst davor, daß die Kinder ihre bezaubernden
Eigenschaften erben könnten-«

»Wollen Sie nicht eine neue Cigarre, Baron?«
»Danke! Und sie solls selbst gemacht haben, während der Wagen den Arzt

holte. Tüchtige Frau, was? Haben Sie ein Messer?« fragte er dann und legte
seine Hand auf mein Bein.

»Bitte schön«,sagte ich.
Er nahm das Messer. »Das ist warm«, sagte er, »von den jungen Glie-

dern — hirr, hirr, hir—r—r!«
Jch rückte von ihm ab. Er saß und sah mischvon der Seite an, während

er die Spitze von der Cigarre abschnitt.
»Sie reisen bald?« fragte er dann·

»Ja, in diesen Tagen-«
»Kommen Sie nicht erst nach Wintersborg?«
»Ja, danke, wenn mein Bruder Pferde hat."
»Wiirden Sie nicht Lust haben, eine acht Tage bei mir zu bleiben?«

»Danke. Das kann ich wirklich nicht«

»UeberlegenSie sichs. Sie sind willkommen.«

»Danke.«

Pause.
Der Baron lag immer noch auf dem Genick und stierte gegen die Decke.

Die Cigarre hatte er in ein mächtigesMeerschaumrohr mit Bernsteinspitzegesteckt.
Alle seine Finger waren mit Ringen verziert.

»Wollen wir nicht hineingehen und Billard spielen, Herr Baron?« fragte ich.

»Nein, junger Mann! Wir befinden uns hier ja ausgezeichnet Gießen Sie sich
eine Chartreuse ein!« sagte er und legte die Hand auf meine Schulter, so daß ein

paar Fingerspitzen auf meinen Hals zu liegen kamen. Es fuhr mir kalt über den Rücken.

»Ich glaube, ich möchte lieber Cognac-J sagte ich und stand auf. Nahm mein

Glas und ging durch die Wohnstube in das Billardzimmen
. . . »Wie groß ist Förup eigentlichP« hörte ich den Jägermeistervon Gottes-

gave sagen, als ich in der Thür stand.

»Heuteist Das noch gut seine dreitausend Tonnen Land!" gluckstePächter

Egelund; »denn ’s ist unmanierlich flaches Wasser!« .

Thierarzt Hausen saß in einer Ecke mit einer Cigarre im Munde und hatte
etn Glas Cognac im Fensterrahmen stehen.

»Na, Thierarzt«, sagte ich, »worüber denken Sie denn hier nach?«
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»Ich verdaue«, sagte er.

Der Thierarzt war Junggeselle. In den elf Jahren, die er in Kamstrup
ansässig war, hatte er regelmäßig in jedem Frühjahr bei einer der wohlhabenderen
Hofbesitzertöchterangehalten, aber eben so regelmäßigeinen Kord bekommen. Dieses
aufreibende Leben hatte einen stillen, wehmuthvollen Zug über sein Gesicht und

sein ganzes Auftreten gebracht. Wenn man in Gesellschaft auf ihn stieß,stand er

gewöhnlichan einem Thürpfosten und lächeltein sich hinein. Oder er saß in einer

Ecke und dachte. Uebrigens liebte er, sich einen ganz stillen Rausch zu holen, sagte
man. Ich setzte mich neben ihn. Wir saßen eine Weile schweigend und sahen den

Spielern zu. Dann sagte der Thierarzt ganz in der Tiefe hinter seinem Bart:

»Das war ein sehr gutes Mittagsessen.«
,,Ia«, sagte ich. »Die Wirthschafterin hat Ehre damit eingelegt«
Der Thierarzt leerte sein Cognacglas und ich füllte es wieder. ,,Danke!«

sagte er. Eine Weile danach: »Denlt Ihr Bruder nicht daran, sichzu verheirathen?«

»Ist ja nicht so leicht, eine Lebensgefährtin zu finden-«

«Nein«, sagte er, von meinen Worten getroffen. »Aber meiner Meinung
nach muß man doch suchen, bis sich die Rechte zeigt-«

,,Ia—a, gewiß. Aber woran soll man erkennen, daß es die Rechte ist?«
»Das fühltman«, sagte der Thierarzt brütend und nippte an seinem Cognac.

»Und wenn sie Ia sagt, dann . . .«

»Ja-a, darauf kommts eben an!«

»Ich für mein Theil-C fuhr er fort, »schätzedie Frauenzimmer ungemein hoch."
»Ich auch; es ist ein Duft über ihnen . . .«

»Kannten Sie Sören Henriksens Tochter Christine, die sich jetzt hier im

Juni mit Rasmus Nielsen in Tjörneby verheirathete?«
»Nein.«

»Ein Mädchen ohnegleichen-Csagte der Thierarzt und stierte vor sich hin.
»Aber nun ist sie verheirathet.«

»Hat sie nicht eine Schwester?«

»Ja«, sagte er mit dem selben stieren Blick; »aber die ist sett und sieriecht.«
»Was thut sie?«
»Ja. Das thun meiner Wahrehmung nach alle fetten Frauenzimmer. Sie

reagiren sauer wie alte Ziegenböcke.«
»Na-a«, sagte ich, »Das weiß ich doch nicht!«
»Kannten Sie Iörgen Andersens Mathilde? Die sich mit Fredrit Larsens

Sohn in Kastbjerg verheirathete?«
»Nein-«

»Das war auch ein Mädchen!So schlank, daß man sie mit den Händen

umfassen konnte. Aber diese größeren Bauern haben eine gewisseNeigung, unter

einander zu heirathen«,schloßer schwermüthigund leerte das Cognacglas.
»Ja, jeder Stand hat so feine Vorurtheile. Ein Glas Cognac?"
»Danke!«

Jch nahm die Flasche und schänkteein. Und der Thierarzt versank kurz
darauf wieder in Grübeleien.

. »Was hast Du mit dem Baron gemacht?«fragte mein Bruder mich-
»Er sitzt im Kontor.«
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»Alleins?«

»Ja, ich glaube-«
»Bist Du verrückt, Manni« rief er aus und eilte hinein, um dem Baron

Gesellschaft zu leisten.
«

Einen Augenblick später kam er zurück.

»Er schläft!«
Nun schlichenAlle hinein, um den Baron schlafen zu sehen. Und der sa-

tirische Rechtsanwalt Jngerslev ging an das Sofa und streckte segnend seine Hand
über ihn aus und citirte mit Gefühl: »Hier liege ich,lichkann nicht anders, Gott

helfe mir, Amen!«
. »Hier ging ich im Vorjahr einmal", begann Verwalter Fredriksen und

lächelte. »Ich wollte runter zu der Eindämmung und nach dem Raps sehen«
Der Verwalter war ein breitschulteriger, starkgliedriger Pächterssohn von

vier- oder fünfundzwanzigJahren mit einem großen, bartlosen Jungengesicht. Er

und ich gingen durch die lange Allee, die von zwei gestutzten Buchenheckenge-

bildet wird und sich von dem hintersten Rasenplatz gerade bis dahin erstreckt, wo

der Wald beginnt. Diese Heckeist Frörups Stolz. Sie ist über drei Ellen hoch
und vollständigblattdicht bis auf die Erde. Auf der einen Seite ist Fruchtgarten,
auf der anderen giebts Kartoffeln und Küchenkräuter.

Als man vom Billardspiel genug hatte, war man in den Garten gegangen.

Nur der alte Egelund, der Baron von Wintersborg und der MeiereipächterDrejer
von Nöjsomhed blieben oben im Kontor sitzen.

»Wir zwei gehörenzur Fettrasse!« sagte Egelund, als er sich auf das Sofa
neben dem Baron niedersinken ließ. »Und wir eignen uns nicht dazu, Kaprifolien
im Grünen zu machen-«

Der kleine wortknappe Meiereipächtermit den Schweinsaugen hatte sichre-

pektvoll auf einen Stuhl etwas entfernt von den beiden Anderen gesetzt. Er war

stets daran, vor verhaltenem Lachen zu bersten, wenn Egelund den Mund öffnete.
Der Meiereipächterwollte auch nicht in den Garten. Der Verwalter und ich waren,

wie gesagt, mit einander gegangen.

»Und gehe hier und fchwenkemeinen Stock-, fuhr er fort, »und schlage nach
Steinen und Löwenzahn und Schierling und was mir so in den Weg kommt.

Und da sehe ich auch in einer Lichtung der Hecke einen von den großen weiß-

gelben Pilzen, Sie wissen schon, wie so viele da unten im Schilf unter den

Sumpfweiden wachsen. Das war ja Alles so in Gedanken«,sagt er dann. »Sonst

hätte ich ja begreifen müssen,daß so was nicht hier oben wächst,wo es so trocken

it! Und ich schwinge meinen Stock und gebe dem Pilz einen ordentlichen, derben

Hieb« Er lachte los und stieß mit dem Fuß nach einem Stein, so daß er durch
die Blätter zwanzig Ellen fortraschelte. »Aber es dauerte auch nicht lange und ich
erschrak ein Bischen«, fuhr er fort; »denn wie ich auf den Pilz loshaue, giebt der

ein Gebrüll von sich und ist sofort weg.«
,,Wie?«

»Und da wars, hol mich der Deibel, eins von den Jäteweibern, das auf
der anderen Seite unter der Heckesaß und ein Geschäftmachtet«

»Arme Frau!« sagte ich-
»Aber ich bekam ja nie zu wissen, wer von ihnen ’s war-C lachte der Ver-
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walter, »denn sie glaubte natürlich, daß ich Das mit Willen machte. Oder sie
meinte vielleicht, es war der Besitzer selber, denn man kann ja nicht durch die Hecke
sehen. Na, die Bauernbande ist übrigens ’n Pack und es ist ihnen ganz gut, wenn

sie von Zeit zu Zeit ’nen Hieb bekommen!"

»Sie sind wohl nicht schlimmer als andere Menschen-«

,,Ja, bei Gott, sie sind schlimmer! Jhnen fehlt ja alle Bildung«

,,Woher sollten sie Bildung haben?"
»Auch sind sie faul, daß es nur so raucht!«
»So-o? Jch habe einen ganz anderen Eindruck erhalten«-«

»Ja, Sie verstehen sichnatürlich darauf! Aber Sie sollten nur eine acht

Tage Verwalter sein! Das ist ein Hundelebenl Von einem Feld zum anderen

muß man laufen! Hier ausschimpfen und da Einem eine Maulschelle runterlangen!
Nee! Und wenn man wenigstens Aussicht hat, sein eigener Herr zu werdenl Aber

damit stehts ja schwach. Und das Bischen Gelehrsamkeit, das man sich auf der

Hochschuleeintrichterte, geht zum Deibel. Auf muß man morgens um Drei, Vier

und rum auf den Feldern. Und dann sitzt man und schläftbeim Abendbrot. Und

dann ins Bett und wieder aus! Pfui Deibel, so’n Leben!«

»Aber, Fredrikseni Was ist Das mit Ihnen? Sie pflegen doch sonst nicht
die Dinge so schwarz zu sehen.«

»Das thu’ ich auch gar nicht!«

-Na, was ist denn da los?«

Fredriksen blieb stehen und sah mich an und die Muskeln in seinem großen

Gesicht bebten. ,Sie wissen ja, Herr Kandidat, daß ich mit meiner Cousine ver-

lobt bin. Das ist ihr Bild, das in der Kammer aus der Kommode steht-«

,,Ja; bei Der möchte ich Sie ausstechen.«
Er lächelte durch Thränen. »Und nu hatte ja Onkel, der Malzer drüben

auf Falster, versprochen, Fünfzehntausendin ’ne Pachtung zu stecken·Und Alles

war klar und wie es sein sollte. Jch sollte die Pacht im Januar übernehmenund

wir sollten im Frühjahr Hochzeit halten."
»Aber von Alledem haben Sie mir ja vorher kein Wort erzählt!«

,,Nein, denn es sollte erst vollständig abgemacht sein.«
,,Js es denn nicht?«

,,Ne—e«, sagte er und sah trist aus, »denn Dinstag bekam ich ’nen Brief
vom Onkel. Un jetzt will er haben, daß ich sein Compagnon in der Mälzerei
werden soll. Das ist viel sicherer aks das Landwesen, sagt er.«

»Na, aber dann brauchen Sie sich ja auch nicht mehr mit den Bauern rums

zuschlagen, Fredriksen.«
»Hmm!« sagte er und fuhr durch die Luft, so daß ihm die Manchette bis

über die Finger rutschte. »Das war ja blos Gerede von mir vorhin! Was An-

deres aus der Erde taugt ja doch nichts als das Landwesen· Jch kann doch nicht

Malz machen-«
,,Ach, Das lernen Sie bald.«

»Ja, aber ich will nicht,«sagte er energisch. »Dann lieber sichrumdrürken

und Verwalter sein Lebtag bleiben l«

,,Können Sie den Mann denn nicht zur Vernunft bringen?«
,Das ists ja eben! Könnte ich blos rüberreisen zu Onkel und mit ihm
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reden! Ich kann Das nicht so richtig schreiben, was ich meine. So würde Das

schon Alles ins Reine kommen, denn er ist sonst ein prächtigerMann. Und Tante

hälts mit mir; und Mathilde! Aber wie soll ich fortreisen mitten in der Ernte?«

,,Haben Sie mit meinem Bruder davon gesprochen?«
»Ne-e!« sagte er erschrocken-
»Das sollten Sie aber thun, Fredriksen!«
»Ich darf Das doch nicht!« sagte er und wand seinen schweren Körper.

»Was Deibel sollte der Proprietär sagen, wenn ich komme und um Urlaub bitte

gerade in der Zeit, wo am Meisten zu thun ist!«
»Soll ich erst mit ihm reden?«

»Wollen Sie?" fragte Fredrilsen und seine Augen leuchteien.
»Ja-«

»Ja, aber möchtenSies auch?«

»Ja.«
.

»Denn wir sollen Weizen einfahren.«
»Ich muchs schon-«
»Sie müssen, hol mich der Deibel, mich besuchen, wenn wir verheirathet

sind!«rief er aus und machte ein paar Tanzschrittq daß die Erde bebte.

»Danke. Aber wenn ich Sie dann bei Ihrer Frau aussteche?«

»Achwas!« sagte er und warf einen Blick auf meine schlankeGestalt. »Sie
sind wohl nicht so gefährlich!"
- . . . Unten am Ende der Allee fanden wir Rechtsanwalt Ingerslev und Förster

Peterssen. Sie saßen auf der Aussichtbank und sahen träumerischüber die Land-

schaft hin. »Hier ists wirklich schön!"sagte der Rechtsanwalt. »Und solchKleefeldl
Ich bekomme zu Zeiten eine ganz rasende Lust, Kuh zu sein!«

»Sie könntens doch niemals weiter als bis zum Bullen bringen!«brummte

der Förster.

,,Kusch, altes Pulverhorn!« sagte Ingerslev und klopfte dem Förster auf
den Bauch.

Plötzlich zeigte sich Fräulein Iensen in mausgrauem Seidenkleid und mi

italienischem Strohhut.
»Ich wollte die Herren bitten, gefälligstzum Abendessen zu kommen«,sagte

sie und spielte verschitmt mit der Fußspitze im Kies des Spazirweges.
»Danke, mein Lamm!« Der Förster nickte und warf ihr eine Kußhand zu.

Iens en stießein schamhaftes Wiehern aus und verschwandin einem Seitengangt.
»HabenSie die Volkszeitung heute morgen gelesen?« fragte mich der Rechts-

anwalt, als wir mit einander durch die Allee gingen.
»Ja; ein spaßiges Referat!«

»Ist Das nun nicht des Satans mit dem alten Finsteraarhorn?«fluchte

Ingerslev »Er macht uns zum Gelächter im ganzen Land! Na, aber es ist ja
wohl seine Art, das von den Vätern Geerbte zu bewahren!«

»Er fand den Antrag anmaßend«,sagte ich. »Was irritirt ihn denn eigent-
lich an den unglücklichenFahrrädern?«

»Sie kommen so ,lautlos«; und der Mann ist etwas schwerhörig.«

»Und nervös muß er sein.«

»Ja. Aber als Skibsted sagte, daß der Fahrer sich ja bemerkbar machen
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könne, schrie er: ,Ja, ja, ja! Aber aus welche Weise? Auf welche Weise?« Sie

sollten ihn gesehen haben! Jch erwartete bei meiner Seligkeit, der Mann würde

einen Schlaganfall bekommen! Und als ich dann sagte: sie können ja klingeln,
es sei doch ein Glocke am Rad, da kreischte der Alte insder allerhöchstenFistel:
Wenn das Klingeln kommt, weiß ich nicht, wo ich hin soll!«

»Der arme Esel!«
»Und da hätten Sie den Blick sehen sollen, den er mir zuwarfl Mittwoch,

als ich meine Maschine durch die Langgade führe, geht er und Thusnelda vor

mir her. Und als ich gerade an sie ’ran gekommen war, klingle ich. Und der

Deibel se-pa-rirt das Paar. Sie galopiren im Bogengang jedes über seinen Rinni

stein! Da stand er nun und quasselte Etwas von ,unseren Kinderw. Dabei hat
seine Frau, bei Gott, nur einmal eine Fehlgeburt gehabt! Können Sie sich Das

denken! Neulich kommt ein fremder Radler, der nichts von dem Verbot wußte,

durch die Langgade gefahren. Der Alte steht zufällig am Fenster: ,Wissen Sie

nicht, daß Sie hier auf dem Boden der Stadt nicht fahren dürfen?«brüllt er.

Nein, sagt der Andere. ,Wollen Sie sofort aufhören? Hier regire ich!«So brüllt

der Alte und schicktdas Mädchen ’raus ins Entree nach der Dienstmtitze.«

»Der Mann muß ja ein Bischen .. . .«

»Ach, er ist sicher nicht schlimmer als die meisten alten ,Jnstitutionen«!«

sagte Jngerslev und riß ein Blatt aus der Hecke. »Dahinterstecktseine Thusnelda,
Sie hat sich wahrscheinlich auf ihren Jnsvektiontouren gestört gefühlt. Kennen

Sie die Frau?"
»Nein-«

»Dann können Sie sich glücklichpreisen, mein Lieber! Das ist eine kleine,

dunkel gekleidete, gebrechliche Erscheinung mit einem Paar boshafter Augen unter

einer Art schwarzen Ampferblatts von Hut. Sie läuft immer mitten über die Straße
und spürt wie ein Marder auf Alles, was sie in die Klauen bekommen kann. Ein

angenehmes Frauenzimmer!«
,,Kommen Sie in das Haus?«

»Nein, Gott schätzeund bewahre mich davor! Jch kam einmal hin und da

stießen wir zusammen. Seit der Zeit kann weder er noch sie mich ausstehen!«
. . .Drin in der ,,Galerie«, wie PächterEgelund das lange, mit Fliesen belegte

Bestibul nennt, das von der Wohnstube und dem Kontor hinüber zum Rittersaal,

zur Eßftube und zu den Gastzimmern führt, trafen wir die Gesellschaft beisammen.
Alte Bilder hängen an den Wänden. Königsportraits und Jagdstückeund biblische
Bilder; Moses, der Wasser aus dem Felsen schlägt, und Josef, der sein Gewand

bei Potiphars Frau läßt. Und die Decke ist mit Stuckarbeiten versehen, die die

Rahmen um drei große Malereien bilden, nackte Waldnymphen und bocksfüßige

Faunen in allerlei Situationen.

Jch war zufällig auf Vorsteher Jochumsen von der taageruper Hochschule

zugegangen. Er stand in der Fensternische neben der Thür zum Rittersaal und

Nsahhinaus in den Schloßgarten.

»Diese alten Burgen!« sagte er, als er mich sah und streckte zärtlichbeide

Arme mir entgegen.
Jch lächelteund ergriff seine Hände.
»Dieses ist auch herrlich !« sagte Jochumsen und zeigteauf die Deckengemälde.
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»Aber ich würde doch lieber biblische Motive genommen haben; die Erschaffung
des Weibes, den ersten Brudermord . .

»Und Jonas im Walfisch!«ergänzte ich. »Haben Sie die Gemälde an den

Wänden gesehen, Herr Vorsteher ?"

»Ja; hochinteressantl Christian der Vierte da . .

»Der ist sehr spaßig«, sagte ich.
»Vermuthlichvor der Schlacht aus der kolberger Haide?«
,,Vermuthlich.«

«

»Wie alt sind diese Bilder?"

»Das weiß ich nicht; das Schloß wurde ungefähr 1673 gebaut.«

»Diese alten Familienl« sagte Jochumsen und legte mild lächelndden Kopf
auf die Seite. »Also kurz vor dem schonenschenKrieg«

»Wie meinen?«

»Also kurz vor dem schonenschenKrieg !s«wiederholte er und lächelteweiter.

»Ja-a, kurz vor dem schonenschenKrieg;«
»Ist es erlaubt, in den Oberbodensaal zu sehen?« fragte der Vorsteher-.
»Ja, bitte schön . . .«

Jochumsen öffnete pietätvoll die Thür. ,,Kornboden!« rief er mit tiefer

Entrüstung

»Tja-a«, sagte ich mit einem verlegenen Schulterzucken.
»Das ist auch vollkommen korrekt!« hieß es plötzlichneben mir-

Es war BesitzerHaslund von Minkalyst. »HübschesLokali« sagte er. »Darf

ich mal reingehenP Das ist des Satans!« fuhr er fort und kratzte sichhinter den

Ohren. »Wer so ’nen Boden hätte! Meiner zu Haus ist ja nicht annähernd so
groß, Herr Jochumsen! Wissen Sie (damit wandte er sich direkt an mich), daß
Miukalyst aus Steinen von dem öftlichenFlügel hier gebaut ist?«

,,Nein.«

»Und Hans Peter Henningsons Hof und Mikkel Kjäldbergs aus dem west-
lichen Flügel und die meisten Häuser in Udby aus dem Thorflügel.«

»Ja", sagte ich, »Dies hier war ja ’mal ein gewaltiger Kasten-« ,

»Der ist noch groß genug«, sagte der Besitzer. »Was Deibel sollen die

Kasernen? Wir sind doch Alle Menschen! Jhr Bruder sollte ihn ruhig als Armen-

haus verkaufen!« »

Bei dieser Replik verzog sich Vorsteher Jochumfen aus der »Galerie«.

»Wo find alle die alten Väter geblieben?«fragte Haslund und deutete

rings auf die Wände.

»Die sollten an die Familie Rosenhjelm übergehen,als der alte Kammer-

herr starb. Sie wissen ja, Haslund, die Frau war eine gebotene Rosenhjelm.«
,,Nee, Das weiß ich nu nicht. Na, aber so geht eine Zeit nach der anderen.

Nu hat die Sorte Leute bald weiter nichts als die Portraits übrig. Aber hols
der Deibel, wenn wir blos die Höfe bekommen! Doch Das wäre in aller Liebe

geredet, wie Jochumsen zu sagen pflegt! Wo Deibel ist- Der geblieben?«
»Er ging ’raus zu den Anderen-C sagte ich.
,,Wozu braucht Ihr Bruder Den?" fragte Haslund und zeigte auf einen

großen Kronleuchter mit Glasprismen, der an der Decke hing.
»Der wird angesteckt, wenn hier Erntefest ist.«
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»Ich kann wirklich nicht verstehen, daß er das alte Gerümpel nicht ver-

kauft! Wie die Krone da Und die Malereien und die alten Vasen im Kontori«

»Aber es ist doch ganz nett, solche Sachen zu haben-?
»Ja, wenn mans dazu hat. Aber Geld bleibt doch immer Geld!«

. »Proprietär Haslund, darf ich die Ehre haben?«sagte mein Bruder,
der nun in die Thür trat-

,,Essen?« fragte Haslund
»Ja-«

»Das mache ich mitl«

»Willst Du Vorsteher Iochumsen nehmen, Johannes?«
Und ich ging hin und nahm Vorsteher Jochumsen.
»Glauben Sie nicht, Herr Kandidat«, begann er vertraulich, als wir Arm

in Arm über den Fliesengang nach der Eßsiube gingen, »daßProprietitr Haslund
(ein prächtigerMann übrigens-)in allzu hohem Grade geneigt ist, auf das Praktische
zu sehen, das Ae . .— .«

»Ja, Das glaube ich auch.«
»Man muß doch bedenken«,fuhr der Vorsteher fort, »wenn ein Landwirth

beginnt, seine Vorzeiterinnerungen verhöhnen zu lassen, seine historischenUeber-

bleibsel, wenn ich so sagen darf, dann sieht es wahrlich schlimm aus! Das ist in aller

Liebe gesagt«, fügte Jochumsen hinzu und legte mild seine Hand auf meinen Arm.

»Gewiß!« sagte..,ich.
Und damit gingen wir zum Abendbrot hinein-

Kopenhagen. Gustav Wied-

»Is-

Godwins Ethik.’«·«)

IodwinsJdee über die Beziehungen der Geschlechter, wie sie in der »Poli-

tischenGerechtigkeit«sich darstellen, bilden einen Theil seines anarchistischen
Systems. Nach seinem eigenen Zugeständnißlassen sie sichinnerhalb der bestehenden
Gesellschaftordnung nicht verwirklichen-

Die Persönlichkeitrechte,kraft deren Mary Wollstonecraft sich jenseits dieser
Gesellschaftordnung stellte, vermochten sie vor der Verzweiflung nicht zu schützen.

Fäden knüpfen sich von diesen Lehren und Geschickenzu einer Bewegung der Ge-

genwart für Mutterschutz, die ihre werthvolle praktische Thätigkeit ausübt unter

der Flagge: Neue Ethik.
Sie will, gleich Godwin in seinem anarchistischen System, den geschlecht-

lichen Verkehr veredeln. Innerhalb und außerhalbder Ege. Nicht etwa Beseitigung
dauernderLebensgemeinschaft ist das Ziel. Nur solldiese Dauer zu einer frei

dle),,William Godwin Und Mary Wollstonecraft«nennt Fräulein HeleneSimon

die soziologischeStudie, die sie bei C. H. Beck in Münchenerscheinen läßt und in der sie
von den Ahnen der anarchistischenTheorieund der FrauenbewegunghöchstLesenswerthes

berichtet-EinpaarAbsätzeaus demSchlußkapitelsollendem ernsten Buch Freunde werben.
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gewollten, nicht äußerlicherzwungenen, sich gestalten. Zwar: Gatten, deren Ehe
vor den inneren Gesetzen nicht mehr besteht, sollen sichtrennen. Sollen ungehemmt
ein neues Bündniß schließenkönnen. Aber die letzten Ideale der Bewegung sind
monogamischer Natur« Jhr Kampf wendet sich nicht gegen die Einehe, sondern
gegen die nur scheinbareMonogamie, die sichöffentlichals Einehe geberdet, in der

That jedoch ein Nebeneinander von Ehe und Ehebruch, Vermögensgemeinschaft
und Freier Liebe mit allen Ausartungen der Polhgamie bis zur Prostitution, ein

Nebeneinander von inhaltlos gewordener Form und Inhalt ohne Form darstellt.
Das Wesen der Ehe, die Liebe, lehrt die neue Ethik, irrt heimathlos, muß

in Nacht und Dunkel ein mit Schmach beladenes Dasein fristen· Und die Ehelüge
beherrscht hart und erbarmunglos das urbare Land, blickt kalt auf die Gefallenen
und treibt sie der Prostitution in die gierigen Arme.

Ein ehrliches Heimathrecht der Liebe will die neue Ethik schaffen. Die alte

bürgerlicheMoral und ihre Gesetze haben nicht vermocht, tausendjährigerUnsitt-
lichkeit, tausendjährigemUnrecht und Unglückzu steuern. Deshalb fordert die neue

Ethik äußereFreiheit der geschlechtlichenBeziehungen, bürgerlicheGleichberechtigung
der Verirrten und Gesunkenen. Räumt den Zwang und die Aechtung hinweg: und

der Seelenadel wird seine Schwingen heben! Dann wird das Chaos die innere

Gesetzmäßigkeit,die sreigewollte, dauernde Lebensgemeinschaft von Vater, Mutter

und Kind gebären. Die Erotik spielt bei der neuen Ethik eine etwas unangenehm
vor-dringlicheRolle. Das ist wohl nur eine Uebergangserscheinung, die sich aus

der Reaktion gegen die allzu laut betonten Glücksmöglichkeitendes coelibatären

weiblichen Berufslebens erklärt·
Aber die neue Ethik hat auch ernste Gefahren gezeitigt. Sie löstdie Hemmungi

vorstellungen überkommener Moral. Freiheit und Persönlichkeitrechtewerden nicht
scharf geschieden von dem mangelnden Berantwortungsgefühl und von rücksicht-

losem Egoismus, von Unbeherrschtheit und allzu leichtem Jafagen zu dem eigenen

Begehren. So fallen unter den Nachläusern ,,Dpfer ohne Zahl«. Doch daraus

kann man der neuen Ethik eben so wenig einen Vorwurf machen wie etwa Goethe
aus der Selbstmordepidetnie der Wertherinsektion; wie Schopenhauer und Nietzsche
aus der Schaar unreifer Nachbeter der Weltverneinung oder Weltbejahung. Auch
Das sind Kinderkrankheiten, die sich überwinden lassen. Und den Gefahren stehen
größere Gewinne gegenüber. Selbstdann noch, wenn man absieht von der aus-

gezeichnetenpraktischen Arbeit der Bewegung für Mutterschutz, absieht von den hilf-

reichen Händen,die sie den Aermsten der Armen, verlassenen Müttern und ihren
Kindern entgegenstreckt. Hier liegen wichtige Werthe, die von den Gegnern leider

nicht immer nach ihrer Bedeutung und der darin enthaltenen Summe von Energie-

entfaltung eingeschätztwerden.

Diese praktische Arbeit ist untrennbar von der Verbreitung größter Duld-

samkeit und Gerechtigkeit, von jener inneren, wissenden Sittlichkeit, die bestimmt

ist, die unvermeidlichen Härten der Gesetze zu mildern und das Wesen von seiner

zeitlich nothwendigen Hülle zu trennen. Sie dient zugleich der Verschärfungdes

elterlichen Pflichtgefühles,indem sie die Haftbarmachung der Väter für ihre Spröß-

linge anstrebt und den Säuglingen die mütterliche Nahrung und Obsorge zu er-

halten sucht»Sie rechnet in jedem Sinn mit der bürgerlichenGesellschaftund ihren
Bedingungen. Jst soziale Reform aus dem wichtigen Gebiet des Mutter- und
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Jugendschutzes. Als solche ist sie grundsätzlichverschieden von den Theorien der

neuen Ethik. Aber auch rein theoretisch kommt der neuen Ethik ein Verdienst zu: die

Erweiterung der Erkenntniß auf sexuellem Gebiet.

Freilich macht man der Bewegung zum Vorwurf, daß unter ihren Anhängern
zu viele seien, die jenseits der Familienbande und ihrer Erfahrungen stehen und

deshalb nicht befugt sind, Theorien über die Familie aufzustellen. Dagegen muß
man fragen, ob die innerhalb der Gesetzlichkeit und der Familienbande sich be-

hauptenden Gegner nicht aus der Enge persönlichenDaseins heraus urtheilen und

verurtheilen. Haben die Frauen, die in jungen Jahren Gattinnen, in jungen Jahren
Mütter werden, haben selbst die tiefsten, mit dem weitesten Blick begabten unter

ihnen eine gerechte Würdigung für das Kampfleben Derer jenseits des Hafens?
Es kann auch im Hasen stürmen; und das Schiff mag hart anprallen an die engen,

reglosen Uferwände, die ihm den Weg in die Freiheit versperren. Doch es ist ein

anderer Kampf als der auf osfenem Meer· Und wenn jetzt die großeMinderheit
Derer zu Worte kommt, deren Lieben verkümmerte oder Schiffbruch litt, so hat
auch Dies Werth und weist sozialen Erkenntnissen und Reformen, weist der Weiter-

bildung der Gesetze neue Bahnen.
Nicht der Subjektivismus dieser Bewegung bewirkt den Kurzschluß; die

Ursache ist, daß ihre Vorkämpfer nicht zu Ende denken· Sich und uns nicht ein-

gestehen,daß ihre Lehre folgerichtig in die Weltanschauung entweder des Sozialismus
oder des Anarchismus münden müßte. Dem Rahmen der individualistisch-bürger-

lichen Gesellschaft, die sichausbaut auf der Einzelfamilie, deren volkswirthschaftliche
Grundlage der Einzelhaushalt bildet, läßt sie sich nicht eingliedern.

Mag man dem Sozialismus, mag man dem Anarchismus zustimmend oder

ablehnend gegenüberstehen:in jedem Fall muß man sich mit ihrem Jdeengang als

dem zweier geschlossenenDenksysteme auseinandersetzen Es ist jedoch unmöglich-
eine Sonderethik jenseits der gesammten Weltanschauung sür das sexuelle Gebiet

zu schaffen. Unmöglich,die geschlechtlicheBeziehung außerhalb ihres Zusammen-

hanges mit dem Gesellschaftkörperzu betrachten.
Die natürlicheFolge der geschlechtlichenVerbindung ist das Kind, für das

n der bürgerlichen Gesellschaft die Eltern die wirthschastliche und sittliche Ver-

antwortung tragen-
So groß der Einfluß des Neomalthusianismus sein und werden mag: ihm

wird wohl, von den untersten Bevölkerungschichtenabgesehen, auch da nie das

letzte Wort verbleiben, wo zwei Menschen sich in wirklich junger, reiner Leiden-

schaft finden. Und die bürgerlicheMoral, die sich aus der Einzelwirthschast ergiebt
und in ihrer Art und unter bevölkerungproblematischenBeweggründeneine soziale

Einschränkungdes Jndividualismus darstellt, fordert und fordert mit Recht: Ent-
·

haltsamkeit oder Verantwortlichkeit für die Folgen des geschlechtlichenVerkehrs-
Die ständigeUmgebung dieser Forderung ändert eben so wenig an ihrer Berech-

tigung wie etwa der ständigeDiebstahl an der gesetzlichenBerechtigungdes Privat-
eigenthumes, so lange man sich auf den Boden der bürgerlichenGesellschaft stellt.
Deren Ordnung wäre ohne Ehegesetz so undenkbar wie ohne Eigenthumsgesetz.

Falsch ist deshalb, zu sagen, die Ehegesetzeseien ohnmächtigoder ohnmächtig

geworden. Ohne sie wäre unsere Kultur undenkbar, wären wir nie aus dem Sta-

dium zügelloserGewaltherrschaft, thierischer Sinnlichkeit herausgewachsen Und



384 Die Zukunft.

mit den bestehenden Gesetzen wurde auch unsere ganze Kultur wieder zusammen-
stürzen und aus dem Chaos die Gewaltherrschaft erstehen, wenn unsere alte Ge-

sellschaftordnuingnicht durch ein neues soziales System, mit neuen öffentlich-recht-

lichen Bedingungen, abgelöft würde. Gesetze und Gesetzeszwang sind nothwendige
Kompromisse zwischen unseren Kulturzielen und Unserer menschlichen Unvollkom-

menheit· Sie werden Quelle neuer Uebel, wo ihre Wandlung mit dem raschen Lauf
der Dinge nicht Schritt hält. So leiden Enkel unter den Kulturerrungenfchaften
der Väter. Immer aber, ob schnell, ob langsam, folgen die Gesetze der jeweiligen
Entwickelung, sind sie in ständigemFluß. Und aus diesem Fließen und sich
Wandeln mag sich allmählich-eine neue Gesellschaftordnung gestalten, die mit der

heutigen nicht viel Aehnlichkeit mehr hat. Auf der Grundlage der bestehenden Ge-

sellschaftordnnng aber ist keine soziale Ethik denkbar, die nicht in der strengen ge-

setzlichenGebundenheit der Einzelfamilie die Grundlage des Staatswesens sieht,
ist keine soziale Ethik denkbar, die nicht die Beziehung der Geschlechter im Lichte
dieser Bindung werthet.

Mag eine außerehelicheBeziehung vor dem Forum reiner Sittlichkeit noch
so hoch stehen: siemuß das Odium der Gesellschaft hinnehmen, da sie gegen deren

Gesetze verstößt. Und hinnehmen all das Widrige und Häßliche,das sich an ge-

fellschaftlicheVerstöße knüpft, wo vielleicht von Mensch zu Mensch das adeligste
Band besteht. Wer den Jkarusflug wagt, muß jeden Augenblick des Sturzes in

die Tiefe gewärtig fein. Muß gewärtig sein, Unschuldige mit herabzuziehen Denn

auf dem Boden der bestehenden Gesellschaft schuldet, unter sozialethischenRück-

sichten,jede Frau ihrem Kind einen gesetzlichanerkannten Vater, jeder Mann seinem
Kind eine gesetzlichals seine Gattin anerkannte Mutter.

Hebt man die wirthschaftlich-sittliche Gebundenheit der Eltern durch das

Kind auf, dann bleibt folgerichtig nur der sozialistischeAusweg der staatlichen
Kindererziehung oder das anarchistischeGlaubensbekenntnißvon der Entbehrlichkeit
aller äußerenBindung. Nur wenn an die Stelle der Einzelfamilienerziehung die

völligeUebernahme dieser Aufgabe durch den Staat oder die Gesellschaft tritt, wird

das Ehegesetz,das heute Eltern im Interesse der Kinder an einander fesselt, hin-
fällig, kann das Zufammenbleiben der freien Wahl anheimgestellt werden, können
Väter oder Mütter ihre wirthschaftliche Verpflichtung ablösen,indem sieihren Beitrag
in der einen oder anderen Gestalt an die öffentlicheErziehungskasse leisten. Der

Erzeuger und die Erzeugerin werden nicht als pater oder mater familias, aber

als Staatsbürger von einem strengen Pflichtennetz umsponnen werden.

Ob die Auflösung der Einzelfamilie einen Kulturfortschritt bedeuten würde,
ob sie mit unseren Menschheitidealen und Persönlichkeitbestrebungensichvereinbaren

läßt: Das sind Streitfragen, die wir an dieser Stelle nichtauszutragen haben. Hier
gilt es, zum Bewußtsein zu bringen, daß angesichts der menschlichenUnvollkommen-

heit, sofern man nicht als Anarchist die Ursache dieser Unvollkommenheit in den

Gesetzen sieht, Sicherstellung der Kinder bei Aufhebung der Ehegesetze nur dann

denkbar erscheint, wenn der Staat an die Stelle der Eltern tritt.

Die Neu-Ethiker lehnen aber Sozialismus und staatliche Kindererziehung
ab. Sie glauben mit Godwin an eine Zeit, in der die Freiheit alle Leidenschaft
zur Schönheit adeln wird, alle Väter und Mütter freiwillig zu einander und zu

ihren Kindern stehen werden. Und glauben sogar, im Gegensatz zu Godwin, ihren
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erotischen Anarchismus in der bürgerlichenGesellschaft unterbringen zu können.

Die neue Ethik ist also eigentlich weder neu noch (bürgerlich-sozial gesprochen)

ethisch.Innerhalb der bürgerlichenGesellschaft erscheinen ihre Ziele als unsittlichz
weil unvereinbar mit deren sozialen Erfordernissen. Und als Ethik des Anarchis-
mus ist sie nicht neu, ist sie in ihrer Entgliederung widerspruchsvoll und ver-

wirrend- Vielleicht auf keinem Gebiet treten-die Gefahren des Anarchismus deut-

licher hervor als gerade in seiner Anwendung auf das sexuelle Problem. Hier,
wo Impulse, Begierden,-Leidenschaften sich tummeln, hier, wo immer die Trieb-

.herrschaft lauert, liegt zugleich das Geheimniß der Menschwerdusng So ist das

Ehegeseh Symbol eines Jdeals, das den Massen nicht anders veranschaulicht wer-

Eden kann als durch die Heiligsprechung äußerer Bande.

Kehren wir zu Godwin und Mary Wollstonecraft zurück.Als Theoretiker
des Anarchismus erhofste Godwin von der Auflösung aller Regirung Läuterung
der Leidenschaften bis zur vollkommenstcn Selbstbeherrschung3 hoffte, daß die Zahl
der Geburten sich freiwillig den jeweilig vorhandenen, Allen gleich zustehenden Un-

terhalismitteln anpassen und daß die Kinder wachsen und gedeihen würden wie

die Blumen auf dem Felde. Als Theoretiker des Anarchismus rüttelte er an den

Eheschranken,bis sie sich ihm bei der ersten Berührung mit dem wirklichen Leben

als unüberwindlich zeigten-
Mary Wollstonecraft setzt sich über diese Schranke hinweg. Nicht, weil sie

ihre allgemeineNothwendigkeit nicht anerkannte, sondern, weil sie solche Schranken

nicht zu brauchen glaubte. Gewiß wären wenige Frauen im Seelischen nnd Wirth-
schaftlichen der elterlichen Obsorge in gleichem Maß gewachsen gewesen wie sie,

hätte sie im Vollbesitz ihrer Kräfte ein normales Lebensalter erreicht. Da sie früh

starb, mußte Mary Wollstonecrafts und Jmlays Kind die Persönlichkeitrechteder

Mutter bitter büßen.
Und so lange wir nicht Herr sind über Leben und Sterben, über Geistes-

und Körperkräfte,über Welt und Schicksale, so lange giebt is dem Kinde gegen-

über kein Bauen auf die eigene Stärke. Giebt es kein Recht der Hingabe, wo

nicht ihren Folgen Rechnung getragen wird· Das haben Godwin und Mary Woll-

stoncckaft vor der Geburt ihres gemeinsamen Kindes durch die That zugestanden;
die bürgerlicheCheschließunghat in praxi ihre Bekenntnisfe widerlegt.

Es ist richtig, daß der Kern von Godwins und Mary Wollstonecrafts Lehren
nie gegen die Einehe sich richtete, daß ihr ganzes Streben einer Veredelung der

Beziehung der Geschlechter galt. Doch an diese schwersten Fragen, auf deren ge-

wordener Gestalt sich unser ganzes Familien- und Staatsleben aufbaut, haben sie
mit irrender Hand gerührt. Nicht in jugendlichem Leichtsinn und aus Selbstver-
gessenheit, sondern aus tiefer, ehrlicher Ueberzeugung, aus der Fülle der Gesinnung-
reinheit. Noch in ihrem Jrren waren Godwin nnd Mary Wollftonecraft groß.
Dieser Größe entquillt die Anregung, die Raum und Zeit überdauert, entströmt
das Licht, das ihr Wesen und Wirken auf die sozialen Fragen des zwanzigsten
Jahrhunderts wirst.

-

Helene Simon.

30
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Anzeigen.
Les origines naturelles de la propiåtå. Mish E This-on, Bruxelles.-

Man hat bisher versucht, den Ursprung des Eigenthumsbegriffes aus der

begrenzten Sphäre des Rechtes heraus zu konstruiren. Einzelne Forscher, mit einem

weitreichenden Sinn für diese Erscheinungbegabt, wollten sie aus den ethno-
graphischen Feststellungen herleiten,die sich bei der Beobachtung wilder Völker-

stämme ergaben. Jn dem Bestreben den Eigenthumsbegrisf in seinen Uransängen
zu erfassen, habe ich das Pflanzenreich, Thierreich und Menschenreich durchforschL
Diese Untersuchungen, die ich in einer besonderen Arbeit über diesen Gegenstand

niedergelegt habe, führen zu neuen Darlegungen und unerwarteten Schlüssen.Vor

Allem muß man feststellen, daß der Eigenthumsbegrifs als Thatsache eine Folge
der ersten Lebensbethätigungenist. Sobald das Lebewesen der Außenwelt entlehnte
Stoffe verändert, um sie seiner eigenen Thätigleit anzupassen, sich ihrer zu be-

dienen und sie zu vertheidigen, verleiht es ihnen eine dauernde Produktivität in-

seinem Interesse und stellt so den Eigenthumsbegriff als Thatsache dar. Diese
Bedingungen treffen zu bei den untergeordnetsten Organismen, bei den einzelligen
Thieren, wo man, je nachdem sie vereinzelt oder zusammen vorkommen, die in-

dividuelle oder die Kollektivform des Eigenthumsbegrifses in die Erscheinungtreten

sieht. Es mag anfangs sonderbar scheinen,das Eigenthumsgesühlbei den Pflanzen
zu untersuchen. Will man sich aber auf einen objektiven Standpunkt stellen, somuß
man in der Thätigkeit des pflanzlichen Jndividuums ein Erobern, Erwerben des

Bodens konstatiren, auf dem es sich entwickelt und den es in seinem Interesse aus-

nutzt. Es verleiht diesem Boden, auf dessen Kosten es lebt, eine dauernde Pro-
.duktivitiit und vertheidigt ihn sogar mit dem Widerstande, den seine Eigenart ihm
zu offenbaren gestattet. Alle Botaniker kennen die Konflikte um den Vorrang, die

sich zwischenden Pflanzen entwickeln, wenn sie sichden selben Boden streitig machen;
diese Konflikte sind nichts Anderes als ein heftiger Kampf um das Leben, der· sich
jedoch unseren Sinnen erst nach tiefer Aufmerksamkeit und langem Studium der

begleitenden Umstände offenbart. Merkwürdig ist, zu beobachten,daß es auch bei

den Pflanzen einsame und gesellige Arten giebt.
Brüssel.

z
Professor Rafael Petrucci.

Mecresstillc und glücklicheFahrt. Jkn Selbstverlag des Verfassers. Enzis--
weiler bei Lindau i. B.

«

Zwei Gedichte:
Gesang des Liebenden.

Meine Liebe hüllt mich
wie die Flamme ein

und die Gluth erfüllt mich
wie mit neuem Sein.

Jn die hellen Fernen
aus dem kleinen Haus
zu den Flammensternen
stürzt mein Herz hinaus-
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Und auf Flammenschwingen
trägt es reinste Lust
hin durch Sternensingen
der Liebe an die Brust.

Notturno.

Laß die müden Worte ungesprochen sein.
Sieh: schon wiegt Dich diese Ruhe ein.

Lös die Hände, wende sie von mir.

Jch bin gut und wache über Dir.

Es klingen die Geigen. Willst Du fort, mein Kind?

Jch folge Dir fern durch Nacht und Wind.

Jch bin gut. Dein Herz ist noch so klein.

Laß diese Ruhe in Dein Herz hinein. »

München.
z

Maximilian Brantl.

»Wie Mask«. A MonthlyJournal of the Art of the Theatre. Eu-

ropean Agents. London, Berlin, Amsterdam, Florenz, Moskau, Budapest.
Von England geht eine Bewegung aus, die den Zweck hat, das Theater

zu reformiren, und die Wiederherstellung einer antiken Kunst in ihrer ursprüng-
lichen Würde sich zur Aufgabe setzt. Das Haupt dieser Bewegung ist der bekannte

Künstler Gordon Craig. Ueber Pläne und Ziele des Theaters der Zukunft unter-

richtet das erste Heft einer soeben von Gordon Craig herausgegebenen Theater-

zeitung »The Mask«. Drei Künste, so wird gesagt, Musik, Architektur und Be-

wegung, formen zusammen die große vollendete Einheit, in der wir alle Offens-
barungen der Wahrheit zu sehen und zu hören vermögen. Ein Verhängniß hat

diese Künste getrennt, und wenn sie wieder einmal ihre Vereinigung finden, wird

die herrlichste Renaissance erstehen. Craig wendet sich in einem fesselndenArtikel

an die Künstler des Zukunfttheaters. Dem Schauspielhaus mit seiner jetzigen Aus-

drucksart wird der völlige Verfall vorausgesagt und die interessante Behauptung
aufgestellt, daß es heute keinen strebsamen Schauspieler gebe, der eine volle Be-

friedigung in dem Beruf finde, den er voll leidenschaftlicher Sehnsucht sich, oft

gegen den Willen seiner Familie, erkämpft habe. Edward Hutton schreibt über
die alte Theaterkunst in Spanien, die sich noch in einzelnen Vorträgen erhalten
hat, und über die ausdrucksvollen spanischen Tänze. Von den Ausführungender

Alten in Pantomimen, Masken, Marionetten und Tanz, die heute völlig entartet

sind, erzählt John Balance. Ferner bringt das Heft ein Kapitel über Architektur
aus einem berühmtenitalienischen Werk und mehrere Bühnenbilderin vorzüglicher
Wiedergabe. Nach einer interessanten Bücherschaufolgen Notizen über moderne.

Theater. Ein paar Schlußglossenerwähnendie Kammerspiele in Berlin, die in.

einem intimen Raum stattfinden, der nur zwei· bis dreihundert behagliche Leder--

fauteuils faßt (für wohlhabende Zuhörer). »The Mask« behauptet, daß sich das-

Publikum in klassischenDramen unsagbar langweilt, verurtheilt darum diese Dramen

und weist sie in das Buch zurück.Das Blatt hat seine Wirkung nicht auf ein Land-

begrenzt, sondern zählt auf die ganze Kulturwelt. Es erscheint in Florenz in

goss-
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englischer Sprache und nennt unter seinen Mitarbeitern die ersten Männer aller

Nationen. Durch seine Billigkeit (der Bezug kostet jährlich 4 Mark) hofft in

die breitesten Schichten dringen-zu können.

Strzebowitz.
Z

Maria Stoner.

Die Gurgel von Berlin. Vom Dr. Magnus Hirschfeld. Großstadt-Doku-
mente, Band 41, Verlag H. Seemann N., Berlin. 1 Mark-

Ueber den Alkoholismus und seine Folgen ist ja schon oft und viel geschrieben
worden. Aber ein Buch, das mit Gründlichkeitund mit solcher innerlichen Antheil-

nahme am Geschickder Menschen die Trinlfrage und Alles, was mit ihr zusammen-

hängt, darbietet und zergliedert, ist mir noch nicht in die Hände gekommen. Vor

Allem vermeidet es die allzu kühletheoretisirende Weise. Der Verfasser sucht die

Wege auf, die von uns Allen begangen werden, die uns Allen vertraut find. Und

er weiß sie mit seltsamen Lichtern zu erhellen. Unsere neuen großen Wein-

paläste, die Animirkneipen, die Baukantinen, die Riesenbrauereien, die Schnaps-

destillen, Aschinger, Kempinski: Alles weiß er in besondere Beziehungen zu uns

und unserem Leben zu bringen. Eine ungeheure Fülle von Material hat er. Aus

kalten Zahlen wächstihm oft das Menschlichste hervor. Und er hat ausgerechnet,

daß Berlin jährlich für ungefähr eine Viertelmilliarde Mark alkoholischer Ge-

tränke konsumirt. Das giebt doch wohl zu denken.

Neubabelsberg.
J

Hans Ostwald.

Kaiser Tiberius auf Capri. Historischer Roman. Schutze sc Co., Leipzig.1908.

Der Nachfolger des Augustus, Tiberius, bietet uns ein charakteristisches
Beispiel dafür, in eine wie prekäre Lage die Geschichtforschunggeräth, sobald es

sich darum handelt, historische Probleme zu lösen. Sie, die Wissenschaft der Be-

gebenheiten und Thatsachen, ist oft am Wenigsten befähigt, die Thatsächlichkeit
einer Begebenheitfestzustellen oder zu widerlegen. So giebt es eine große Zahl
von historischen Persönlichkeiten(ich erinnere nur an Maria Stuart, Don Carlos,

Moritz von Sachsen), deren wahrer Charakter, obgleich Bibliotheken über sie ge-

schrieben worden sind, mit Sicherheit nicht bestimmt werden konnte. Mit Recht

prägteSchiller darum, als er von solchen geschichtlichproblematischen Naturen

sprach, das scharfe Wort von dem Schwanken ihres Charakterbildes in der Ge-

schichte. Wieder andere historische Charaktere giebt es, die, einmal durch das maß-

gebende Urtheil eines berühmtenHistoriographen entweder über Verdienst erhoben
oder ungerecht gebrandmarlt,in Folge des üblichenkritiklosenNachbetens für ewige
Zeiten der Nachwelt in einem falschen Licht erscheinen. Jn einem solchen Fall ift
Tiberius, der auf die Autorität des Tacitus hin noch immer als ein Monstrum
von Grausamkeit und Persidie gilt, das, einer giftigen, mordgierigen Kreuzspinne
vergleichbar, sich von Capri aus auf seine Opfer stürzte; obgleich die moderne

historische Kritik das entstellte Bild, das Tacitus in den Annalen von diesem
selbständigsten,hochherzigsten und geistvollsien Caesar Roms entworfen hat, längst
als verzeichnetund gefälschterkannt hat. Jch habe versucht, auf Grund eingehender
Studien den wahrhaft großenCharakter dieses bedeutendsten der römischenKaiser
wieder aufzubauen, wie er sich uns heute darstellt.

Leipzig.
z

Heinrich von Schoeler.
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Geld und Kapital.
T - ie Reichsbank hat ihren Wechselzinsfußauf 31X2Prozent ermäßigt. Acht

. Monate waren seit der letzten Diskontveränderung vergangen; und wenn

auch die Rate von 4 Prozent nicht allzu schwer auf Industrie, Handel und Land-

wirthschaft gelastet hatte, so freuten sich doch Alle, die Kredit brauchen. Daß die

verantwortlichen Minister im Reich des Zinsfußes sich entschlossen, den Diskont

auf ein Niveau zu setzen, das seit vier Jahren nicht mehr gesehen wurde, war,

zum Theil, eine Konzession an die OeffentlicheMeinung. Zwischen dem amtlichen
Wechselzinsfußund den Verhältnissendes offenen Geldmarttes hatte sich die Kluft
erweitert. Und selbst die »Opferung« von Schatzwechseln konnte den Spalt nicht
ausfüllen· Da mußte man dem allgemeinen Drängen nachgeben. Trotz dem oft
verkündeten Grundsatz, daß die Diskontpolitil der Reichsbank nicht von den Wün-

schender heimischenWirthschaftabhängeund es nicht auf die Höhe,sondern auf die

Art der an das Institut gestellten Ansprücheankomme· Das soll heißen: großer
Notenumlauf und kleiner Barbestand find zu ertragen; Gefahr droht erst, wenn

den Vorräthen der Bank Gold entzogen wird. So kanns vorkommen, daß der

Diskont hoch bleiben muß, trotzdem der Gesammtstatus dagegen spricht. Jetzt fließt
Gold aus den Kellern der Reichsbank; nach Argentinien, Oesterreich, Holland und

Frankreich. Zum Theil hängt der Rückstrom des Goldes ins Ausland mit der

augenblicklichenGestaltung der Zahlungbilanz zusamen; zum Verlauf des Goldes

reizen aber auch hohe Bonisikationen. Daß die Direktoren der Reichsbank die Gold-

exporte nicht leicht genommen haben, beweist die Ermäßigung der Rate um nur

Vz Prozent. Ob nicht auch damit schon ein Opfer des Jntellekts gebracht wurde?

Eine strenge Diskontpolitik hätteden Beschlußvom sechzehntenFebruar kaum erlaubt.

Man gab dem Drängen nach und dachte, im schlimmstenFall sei der Weg von 372

zu 4 Prozent nicht weit. Nur wäre es dann eben eine Diskonterhöhungdie stets
Unruhe schafft. Ohne Konzessionenläßt sich nicht mehr wirthschaften. Leider. Jn
der Novelle zum Bankgesetz wird das steuerfreie Notenkontingent erhöht. Bis dieses

Gesetz in Kraft tritt, hats noch gute Weile. Am ersten Januar 1911 erst. Aber

schon in der nächstenZeit wird sich der Reichstag mit dem Gesetzentwurf beschäfti-

gen; und da wirds wieder ein heißes Streiten geben. Um Dividende und Ver-

staatlichung; nicht um die neue Kontingentirung, die ja das Arkanum gegen das

üble Pflänzlein ,,Hochdiskont«liefern soll. Und dabei wird stets versichert, die

Diskontpolitik seiunabhängigvon Notenkontingent und reguläremGeldbedarf Wes-

halb ist dann fär die wichtigsten Termine des Jahres die Grenze der steuerfreien
Notenreserve bis auf 750 Millionen hinausgerücktworden? Das sind 270 Millionen

mehr, als die Steuergrenze jetztumfaßt. Masn hatte die Leute eben anders über die

Ursachen der Diskontbewegung urtheilen gelehrt, als die Thatsachen fordern, und

muß aus der so geschaffenenMeinung nun die Konsequenzen ziehen.
Die Bedürfnisse des Geldmarktes sind mit den Ansprüchen des Kapitals«

nicht zu verwechseln. Das Geld paßt sich rasch jeder neuen Laune des Schicksals
an. Das Kapital ist hart und läßt sich nicht leicht aus bequem gewordenenHeim-
stätten vertreiben. Diesem Umstand ist zuzuschreiben,daß die deutschen Staaten an

dem vierprozentigen Typus für ihre Anleihen festhalten. Mit einem nassen und

einem-heiterm Auge; denn die Preise, die von den Uebernahmelonsortien gezahlt
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werden, steigen. Bayern hat seine 60 Millionen zu 101,80 angebracht, erhält also
rund 1 Million Mark über den Nominalbetrag hinaus. Das ist beinahe die Hälfte
der zu zahlenden Zinsen eines Jahres. Jn Kreisen, die ein Interesse an den Fi-
nanzgeschäftendes Reiches und Preußens haben, scheintdie Rückkehrzu dreieinhalb-
prozentigen Anleihen erwogen worden zu sein. Aber das Kapital gfordert seine
vier Prozent und der Sparer kauft lieber ein vierprozentiges Papier zu 103 als

ein dreieinhalbprozentiges zu 96. Die Leute fragen nicht nach dem Kurs, sondern
nach der Verzinsung Das mag ein Vorurtheil sein; aber gegen diese Auffassung
läßt sich nicht ankämpfen. Die Franzosen wissen neuerdings die Vortheile der

deutschen Renten wieder zu schätzen. Jahre lang haben sie sich um deutsche An-

leihen nicht gektimmert. Zweifelten sie wirklich an der Sicherheit dieser Papiere?
Dann sind sie inzwischen klügergeworden; in letzterZeit ist viel deutsches Renten-

material nach Frankreich gewandert. Dort steht die dreiprozentige Staatsrente

auf 98. Wir haben vierprozentige Fonds zu 102. Das reizt zum Erwerb. Fragt
sich nur, ob wir wünschen sollen, daß der Franzose sich ins deutsche Rentennest
setzt. Die Vetheiligung ausländischenKapitals an deutschen Anleihen hätte den

Vortheil, daß ein Theil der disponiblen Mittel, die bei uns in festverzinslichen
Werthen angelegt werden, für andere Zwecke frei würde. Jch meine, daß wir das

Ausland für unsere Anleihen nicht brauchen. Wozu sollen wir den Grenznachbarn
eine Waffe in die Hand geben, mit der sie uns, im Fall politischen Konflikts, ver-

wunden können? Wir haben nicht so viel französischeRente und englischeKonsols,
daß wir wirksame Vergeltung üben könnten. Man hört selten, daß in Deutschland
englische oder französischeAnleihen gekauft werden. Wozu auch? Kürzlichwurde

aus Frankfurt gemeldet, daß von dort für die Zweckeeiner Stiftung mehrere Mil-

lionen englischer Konsols erworben worden seien. Wenn keine besonderen Gründe

vorlagen, muß man fragen: Warum nicht deutsche Staatspapiere? Dreiprozentige
Reichsanleihe kostet 871X2,englischeKonsols szu 272 Prozent) 841X2.Auf englischer.
Seite wäre höchstensnoch die Kurschance in Ansatz zu bringen; aber sobald der

Preis steigt, hört die günstigeRentabilität auf. Stücke fehlen in Deutschland nur

von vierprozentiger Anleihe; von den niedriger verzinsten Papieren giebts genug

Material. (Noch einmal also: daß die Kapitalisten der großenWestreiche unsere An-

leihen kaufen, scheintmir nicht sehr wichtig; kaum wünschenswerth.Ganz anders wäre

es, wenn wir von den ungeheuren Summen, die in Frankreich erspart werden, recht
viel zur Mitarbeit an unseren gewerblichenUnternehmungen heranziehen könnten;
dazu scheint die jetzt so viel gerühmte»Freundschast«aber noch nicht zu reichen.)

Reichsbankdiskont 31X2,Rentenzinsfuß 4 Prozent: der Unterschied ist charak-

teristisch·Besonders fühlbarist er den Hypothekenbanken. Sie sollen dem Grundstück-

markt neues Leben schenken. So lange sie aber ihre Beleihungen ausschließlichmit

vierprozentigen Obligationen vornehmen müssen,kann die Verzinsung Erster Hypo-

theken nicht unter 474 Prozent zurückgehen.Das ist die äußersteGrenze, bei der

schon die Pari-Emission der vierprozentigen Schuldverschreibungen Voraussetzung ist.
Das größtedeutscheHypothekeninstitut,dessenDarlehenbestand am Ende des vorigen
Jahres die erste Milliarde überschrittenhat, die Bayerische Hypotheken-und Wechsel-
bank, sagt im Geschäftsbericht:»Ob schon in nächsterZeit wieder zum ZIXZprozen-

tigen Pfandbrieftypus übergegangen werden kann, ist eine noch osfene Frage, für
deren Beantwortung der Zinsfuß der nächstenAnleihen des Reiches und Preußens
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sschwer ins Gewicht fallen wird-« Damit sollte den beiden Hauptpumpern im Reich,
dem Schatzamt und Preußens Finanzminister, die Verantwortlichkeit für die nächste

sGestaltung des Bodenkredites zugeschobenwerden. Der Zusammenhang der Zinstypen

deutscher Anleihen und Hypothekenpfandbriefeist nicht zu leugnen. Beide Arten von

Schuldverschreibungen wurzeln im selben Boden. Wenn die Obligationen der Staaten

mit vier Prozent Zinsen ausgestattet werden, können die Obligationen der Banken

kein Vorrecht fordern; oder doch nur auf die Gefahr hin, mit ihren dreieinhalb-

:.prozentigen Papieren sitzen zu bleiben. Für die Zukunft des Jmmobiliarkredits
ist es also von großer Bedeutung, wie die Verhältnisseauf dem Rentenmarkt sich

gestalten werden. So weit die Hypothekenbanken in Frage kommen, handelt es

sich um ein Kapital von 1972 Milliarden, das an der Ausnutzung des Bodenwerthes

betheiligt ift. Das ist aber nur der kleinere Theil der im Grundstückbesitzfestge-

legten Quote des Volksvermögens. Und von der Höhe des Zinsfußes hängt es

ab, wie weit die Pfandbriefinstitute durch die übrigenGrundstückbeleihernoch zu-

rückgedrängtwerden« Sparkassen und Versicherungsgesellschaftensind nicht an die

Verzinsung gebunden, wie die Hypothekenbanken, die sich nach den Eigenschaften
ihrer Pfandbriefe richten müssen. Deshalb können die freien Gelddarleiher von

den niedrigen Sätzenauf dem offenen Geldmarkt profitiren, währenddie Hypotheken-

institute sich dar Tyrannei des Kapitals beugen müssen. Eine Folge dieses Gegen-

satzes ist die Zunahme der Millionenbeleihungen. Da haben die Banken mit einem

Mal eine große Summe festgelegt und sich rascher von der Sorge um die Ent-

wickelung der Zinsfußverhältnissebefreit, als wenn sie auf geeignetes Hypotheken-
material in der Mittellage warten. Hamburg liefert, als Gegenstückzu der Jn-

ssolvenzenepidemiedes Jahres 1907, das Bild eines nicht zu stillenden Hypotheken-
hungers. In wenigen Wochen sind dort mehrere Millionendarlehen gegeben worden:

die Deutsche Grundkreditbank in Gotha belieh das Semperhaus mit BI-« und, ge-

meinsam mit der PreußifchenHypothekenbank, das Europahaus mit 3 Millionen;
.die Hamburger Hypothekenbank ließ auf das »Bieberhaus« 2,70 Millionen-ein«-

-tragen. Außerdem belieh sie einen von Kerkau geplanten Billardpalast in der ber-

.liner Behrenstraßemit 2,40 Millionen. Da handelt sichsum das Grundstück,das früher

Warschauers gehörte und dann von der Darmftädter Bank für den Betrag. der

heute als Hypothek darauf gegeben worden ist, verkauft wurde. Bei der gesetzlich
vorgeschriebenen Beleihungsgrenze von 60 Prozent hat das Grundstückeinen Werth
von 4 Millionen. Jn ungefähr fünf Jahren ein unverdienter Werthzuwachs von

1,60 Millionen oder 66273Prozent. (Oder hat die Darmstädter Bank mit dem Ver-

kan damals etwa ein schlechtesGeschäftgemacht?) Die Hamburger Hypothekenbank
hat ziemlich viele Millionendarlehen gegeben; das größte (9V, Millionen) an das

Waarenhaus A.Wertheim in Berlin. Zu den neuen Millionenabfchlüsfengehörtferner
die von der PreußischenHypothekenbank gewährteBeleihung eines Geschäftshauses
in der Taubenstraßemit 1,20 Millionen und die Hypothek von 1,80 Millionen auf
den Eispalast in Berlin, für die Berliner Hypothekenbankund DeutscheHypotheken-
bank in Berlin verantwortlich zeichnen. Ost werden die Pfandbriefbesitzerja durch
die Bürgschaft einer großenKreditbank von jeder Sorge bei Millionenbeleihungen
befreit. Ob die Konzentration des Hypothekengeschäftesheute aber der Entwickelung
des Grundstückverkehrsund des Baumarktes nützlichwäre, ist eine andere Frage.
Wenn das Bauen von Kaufpalästendadurch erleichtert würde, könnten sichbald üble
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Folgen einstellen. Man kann Geschäftshäuserim Format von Straßenquadraten
nicht einfach so hinsetzen, als ob der Werth des bebauten Bodens allein die aus-

reichende Garantie für die Hypotheken böte. Die Hauptsache ist der Ertrag des

Hauses; und die Rentabilität eines Waarenhauses hängt von allerlei Konjunktur-
faktoren ab. Auf ungeeignetem Boden gefährdensolcheRiefenbauten den Grundstück-
markt. Die Möglichkeit,eine hypothekarischeBeleihung zu erlangen, darf nicht die
Voraussetzung für den Bau von Prunkhäusern fein. Bald muß sich zeigen, ob-

die vier Prozent, an denen das Kapital festhält,bis in den Bereich des Jmmobiliar-
kredites hinein wirken: dieser Einfluß könnte die Kluft zwischen der Sphäre der

Pfandbriefe und dem Rayon der Hypotheken erweitern. Berlin ist heute das Dorado

für alle Hypothekenbanken Aus dem Süden und Westen fließen die Leihlapitalien
dem Boden der Reichshauptftadt zu. Aber die Pfandbriefe, denen die berliner

Hypotheken zum Theil als Deckung dienen, find in der Heimath untergebracht. Der

bayerischeBauer weiß nichts davon, daß sein Geld mit zur Beleihung von berliner

Gefchäftspalästendient; er hält seinen Pfandbrief für fo gut wie eine Reichsbank-
note und kümmert sich nicht um das Hypothekengeschäftder Bank. Daß die Hypo-
thekeninstitute mit ihren Beleihungen nach Berlin gravitiren, ist natürlich und wurde-

nur erwähnt, um zu zeigen, wie das Beharren des Kapitals beim vierprozentigen
Typus weiterwirkt. Die Erwähnung sollte kein Tadel sein. Das flache Land wird«

immer mehr für den Geldbedarf des städtischenBodens aufzukommen haben; denn

der Hypothekenpfandbrief ist das Anlagepapier der ländlichenBevölkerung Der

Verlauf des Jahres 1909 wird erkennen lehren, wie weit die Grenzen der Pfand-
brief- und Hypothekengebiete von einander entfernt sind. Denkbar wäre, daß dieses
Verhältniß eine Erschwerung des Obligationenabsatzes bewirkt. Der Prozeß der

Zinsfußveränderungdauert eben länger als eine Wandlung im Geldstatus. Lad on.

J

Vom Stahlwerkoerband erhielt ich den folgenden Brief:
Ladons Antwort (im Heft vom-zwanzigstenFebruar) zwingt uns noch zu einer

kurzen Erwiderung. Wir haben nicht gefragt: »Was sind Schleuderpreise?«Wir

haben gefragt: Weshalb soll der Stahlwerkverband, der sich nach Ladons Auf--
fassung der Konkurrenz der amerikanischen Werke nur mit Mühe erwehren kann,
sich zu Schleuderpreisen entschließen,wenn diese Konkurrenz die Preise hochhältP
Darauf ist uns Ladon die Antwort schuldig geblieben. Auch der Hinweis darauf,
daß vor Jahren einmal eine deutscheEleklrizität-Gefellfchafteinen Schienenaustrag
zur Lieferung nach Südamerika an ein belgischesWerk vergeben hat, weil der Stahl-
werkverband einen höheren Preis gefordert hatte als das belgifche Werk, spricht
nicht dafür, daß wir Schleuderpreise stellen. Bedauerlich war es sicher, daß dieser
Auftrag einem ausländischenWerk zufiel, ohne daß dem Stahlwerkverband Gelegen-
heit geboten wurde; weiter zu konkurriren, und obwohl die Elektrizität-Gefellschaft,
um die es sich handelte, ihre Haupteinnahmequelle in der deutschen Jndustrie hat.
Uns wird bei ausländischenBestellern Konkurrenz mit den Werken dieser fremden
Länder nicht fo leicht gemacht. Der Vorgang ist wohl nur aus der leider in Deutsch-
land immer noch vielfach zu findenden Vorliebe für alles Ausländischezu erklären-

Stahlwerkverband
Aktiengesellschaft

Herausgeber und vermittomstliehcr Redakteur: M- Hat-den in Berlin. — Verlag der Zukuan in Berlin..

Druck von G. Bernstcin in Berlin.
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Fernsprccher: Amt VI, 675 und 875. Telegramme: Ulricus.
Reichsbank-Giro-conto.

Bekgwerksuntekneltmungen.

-»HAITI
Unsere neuen Friihjahrs-Mocielle sind eingetroffen in

Formen» Ausführung und Preiswiirdigiceit sleht der sa1a-
mander-Stiete1 an der spitze der deutschen Schuhindustrie.

Fordern Sie neues Musterbuch H.

Salamander
Schuhges. kn. b. H.

Einhejtspkejs M» Berlin W.8, Friedrichstr. 182

Luxus-Ausiiihrung M.16.50 Stuttgart — Wien l —- Zürieh

-

Eigene Geschäfte in den meisten Grossstiidten.

Görlitzer Luftclkaehseheiben
Einfaehstes Beweismittel bei Demonstration des atmosphärischen Luftdruckes

Eingefühkjisls Lehrmittel in Schulen aller systeme bis jetzt in : Sökliiz,BresfaitHirschhgrgSchi»König-berg.
Posen,Staude-mEwig liubsn.PctsciarrkStunewaltLcharloiienhurg.Dresden.iiijizschenbrocia.clismniiz,Auerbatiii. V.,Altona-flink
Riemen.Bonn a. iili»Köln,WinterbergiisainLKarlsruhei.s..MülhgimxiiuimKassel.SUohann Hain Muth-ausmka Bratwurst
Preis für 40—-50 Kiio Last M. 12.50, für 80—100 Kilo Last M. 25.00
1 scheibe trägt 1 Schüler bis zum Gewicht v. 50 Kilo, 2 scheiden 1 Lehrer v.100 Kilo

Ingenieur Rheiniscli, Bist-sitz i. Schl., Hospitalstr. 201s

— Seh Ittzmstke

Bewährt gegen

Frost und

Wachsnasta-seifelWachs-Maimaiseiie
per Slck.M. 1.—; Vz Ko. 80 Pfg.

Haasiialiungsakk. 1 Ko. M. 1.50 u.

(681ück) .2.70 M. 1.75

EthältL in Apotheken. Drogerien, Parkiimerjen. Broschüre »Körperkuitur« kostenL

ltosmetliaiitcieintalvWachsaasta
Tube 60 Pfg. und In Dosen

M. .— v. M.1.30 an
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ilerlinek-Theuler-llnzeigen

Allabendlich 8 Uhr.

DollllcllllciiEk— ikchlllsl
Grosse Jahres-Keule in 1 Vorspiel u. 9 Bild
v. Jul. trennti. Musik von Paul bit-eke.

q

Die beiden Bindelbands
l- e rn e r: ,,lnternati0nale Künstler-Revue «.

Friedrichs-as- l65 Ecke Behrenstr·

Dir. R. Hei-Son- Tägl.ll—2!ll1rllacl1ls.

Das vollständig
neue Programm!J

Arkaclia Behrenstr. 55-57
R e u n i o n s : somit-g, Mittwoch, Freitag

Im neuerbauten

— v—

«

ic

Jägers-m osa ,,MOU11nkouge
Montag-, Dienstag,

Donnerstag, sonnabend

Verfasser
von Dramem Gedicl1ten, Romanen etc. bitten

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikatjon ihrer

Werke in Buchlorm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen-

27,·«22Johann-Georgstr. Eerslx«»-«ale«see.
Modernes llerldystmreazl Wurst Mqumij

Rennions:

Victoria-cafö
Unter den Linden 46

Gröstes cafe der Residenz
S eh en Swe Ist.

Unterhaltungs-Restaurant Wie-I- esslin
Berlin W» Jägerstrasse 63a. Leitung: Fritz Dreher-

Elegantes Familien-Eestaurant.

- Restaarant und Bar Rialto
Unter- clen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

— Treikpunlct der vornehmen Welt
nie ganz» Nacht Heini-net Kinn-klats-Doppel-Konzerte-

Aktiengesellsohaft für Srundbesitzverwertung
sW.1l, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baustellen, Partelliekangsem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

so pas-I me kao mais-un ists II e Beut-lus- i tut-g.

ihr-mirs Eleistitlscliiirker
- funktioniert tadellos D. R. G. M.

Vorzüge sind: sichtbarkeit des Anschärkens, wodurch
Abdrehen fertige-r Bleistiltspitzen bezw. unnützes Ab-

schnejden vermieden wird-
Der Fraiser ans feinst. Stahl ist von langer Gebraucl1sdauer.

Zu haben in allen Fachgeschäkten.

llermann llrunkll,Berlin Sw. rkinkikhsnn.
Bureau-Bedarks-Artikel. Engl-os. Expokt.

s
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hqmmesszs und Bist-unten Bank

IlsllllllllilliillissillsililliilliliilikllkEtlicliliilltisällillllllllllcicliliiiilllläik
am Donner-Stag- tlen 25. Mär-: l909, nachmittags 272 til-ts-

im sitzungssaale der Bank zu Hamburg, Ness Nr. 9.

Tagesordnung-
1) Geschältsbericht des Vorstandes, sowie Vorlegung der Bilanz und Gewinn- und Verlust-

Rechnung und Vorschlag zur Gewinnverteilung
2) Bericht des Aufsichtsrates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinns und Verlust-

Rechnung nnd des Vorschlages zur Gewinnverteilung
Z) Beschlusslassung über die Genehmigung der Bilanz und die Entlastung des Vorstandes

nnd des Aufsichtsrales. sowie über die Verteilung des Reingewinnes.
s4) Wahlen zum Aufsichtsrate.

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversammlung beteiligen wollen,
Ihaben ihre Aktien spätestens am 22. März d. J. während der üblichen Geschäftsstunden

in Berlin bei unserer Niederlassung «

bei der Bank des Berliner Kassenvereins (nnr kiir Mitglieder des Gira-

Effekten-Depots)
in Hamburg, Kiel und Hannover bei unseren Niederlassungen
inBremerhaven beim Bremer Bankverein
in chemnitz beim chemnitzer Bank-Verein
in Dresden beim Dresdner Bankverein
in Frankfurt a. M. bei den Herren .I. Dreyfus sc co.
in Köln bei Herrn J. H. stein
in Leipzig bei der credit- und spar-Bank und

beim Dresdner Bankverein
in München bei der Bayerischen Vereinsbank

.zu hinterlegen und bis zum schluss der Generalversammlung daselbst zu belassen oder
die Hinterlegung bei einem deutschen Notar dadurch nachzuweisen. dass sie einer der

genannten Anmeldestellen spätestens iam 22. März d. J. einen ordnungsmässigen
Hinterlegungsschein des Notars in Verwahrung geben. Dieser Hinterlegungsschein gilt
nur dann als ordt1ungsiniissig. wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau
bezeichnet sind und wenn überdies in dem Hinterlegungsschein selbst bescheinigt ist, dass
die Aktien bis zum schluss der Generalversammlung bei dem Notar in Verwahrung bleiben-

Gegen Hinterlegung der Aktien oder Einreichung der notariellen Hinterlegungsscheine
werden Eintrittskarten ausgehändigt, Die zu hinterlegenden Aktien können ohne Gewinn-
anteilscheine und Erneuerungsscheine eingereicht werden-

Hamburg-, den 25. Februar 1909. Lin Pkcxvorsäazns«Roy·

Niederdeutsche BankA
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281, LSZJFFZIJYEC285 Dortmundo komnxålsgjxkhank

llasiiilirungullerin klarsunlikuclieinschlagenclenCercliäkie
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroeins

lagen. Kreditbrieke für In- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an clen ilnrlustssiebörsen

Diisselrlorb Essen-Richts,lßannoveiu
Aussiihrliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnabriick betreibt als Spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheiten sowie Auszahiungen in Amerika.
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Berlin 75, Leipzi erstr. 107 ci.l kelss Ecke Friedrichs-risseTe1.t.3571.
Beobachtungen, Ermittlungen in allen Vor-
kommnissen und Privatsachem Ueberalll

«

«

üb. Vorleben. Lebens-AAllSkullfte weise. Ruf,Cl1aral(ter,
Vermögen, Einkommen, Gesundheit usw. von

Personen an allen Plätzen der Erde. Diskret.

o Hemaerwlckema o
,

(N;ime ges. gesch.) I »F
Nur fiir "l’eint, å Tube 60 Pfg.

«

«»

Iletae ist«-Hand -l(1«emn
nur liir Handpilege (u. Wundsein) å Dose20 Pf.

Chem· Laborat. Meiner-« Dresden 10«

»

« U »k-guwbefizdTAFELl«usFels
c S H GPS B I BP

· Seclt-Kellerei; i
Hochheim-a«.«M;--’

—i«"floegel’s i

Geschichte d.6r0tesk-l(0mischen ;
aller Zeiten u. Völker 5«Aufl. 476 seit. m. 4l

zumeist farbig. interess. Tafeln. 9 M geb 12 M.

Das Geschlechtsleben in England E
m.bes.Bezieh atthonclon. Von Dr. Lug-Dünnen
Z Bde. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. käuflich:

l. Elle Ptslolstjtntion ä 10 M »

il. Die Tasse onianie
«

i
Ill. Die limsosexnalität Gebund« lle M'

i

nnd andere Perversitäten.

Din sexuelle Osplnseslologie
cl. Beziehgen. d. Geruchsinnes u. klet- cerüche

zur menschl. Geschlechtstätigkeit.
Von l-r. A Hagen. 2. Aufl-OB. M 7. Oeb.8M.

AussiilnsL Prospekte üb kultur— u. sittsa-

gescliichtl. Werke grat· frec-

tt. lzntssdokh Berlin W 30 Aschaffenburgeksik.isl.

g«

bleibt einsGesichtiuii weiß-ji-
- rissigciiisieiiiyiäiiekfast-inei-

wcicher Haut sowie,ohne-Sommcrsprosseii und Handwerksin
seiten, dahier gebrauche man die echte-

"

·-
-

:.
"

Stadien-stets-t:ilientnilch-Seite
von get-gingen se Go» Böses-sub å Steh 50 Pf. überall zu- lieber-.

I- Zuts geil. Beachtung-!
Der Gesamtauilage liegt ein Prospekt bei iiber den neuesten Fand

.

Pltt Und FOX, Roman von Friedrich Huch
der schönen und 30

» « von deilell ill noch fischt

merkwürdig hinigeki ,,BUchek der Rose aJankenkasteinetiaiheminioii
Bände hergestellt werden konnten. »Biicher der Rose« erscheinen im Verlag von

W. Langewieschessrandt in Ebenhausen b. München.

Ausserdem liegt der heutigen Nummer noch ein Prospekt bei der Firma Erich Reiss

Verlag, Berlin-Westend, Kaiserdamm betiekfend

Heinrich llgensteim Preussenspiegel
studiert aus einem Kulturstaat

Wir bitten beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken Zu weilen.
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Bilanz pro l908.

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbriefe . 276 680 74791

Hypotheken zur Deckung fiir Hypotheken-certifikate 4571000—

Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . 3302 700 —-

Kommunal—Darlehne zur Deckung fiir Kommunal-0bligationen 47 582 396 99

KleinbahnensDarlehne zur Deckung für Kleinbahn-0bligationen 6 625 637 67

Bestand eigener Emissionspapiere . . . . . . . . . . 108482150

Rassen-Bestand . . .
. . . . . . . . . . 162915266

Wechsel, davon M. 4,987,500 erste Bankakzepte . 5180107 —-

Bestand an verlosten Effekten, Kupons und sorten . 112 362 60

Anlage in inländischen staats-Anleihen . . . . . . 358104305
Guthaben bei Banken und Bankhausern gegen Effekten 5951000—

Guthaben bei Banken gemäss H pothekenbankgesetz . 2500 000 —

Debitoren, davon M. 1,487,2483 gegen Effekten un

M. 269,459.29 inzwischen beglichen . . . . 1864 26721

Zinsen etc. fällig am 2. Januar 1909 . . . . . . 302164104

Zinsen rückständig aus dem Jahre 1908 . . .
.

. 34 967 02

VerwaltungskostenBeiträge fällig am 2. Januar 1909 12 23485

Verwaltungskosten-Beiträge riickståndig aus 1908. 1256 24

Bankgebäude Vossstrasse l . . . . . . . . 1500 000—

Inventar . . . . . . 100——

365 235 435174

Passiv-.

Aktien-Kapital . . . . . . . . . . 18 000000 —

Hypotheken-Pfandbriefe zum Zinsfusse von 4 0,-» 186 208 400 —

Hypotheken-Pfandbrieke » » st« 0-» 31 083 000 —-

fHypotheken-Pfandbriefe » » 372 0-» 55 120 100 —-

Hypotheken-Certikikate » » »
4 0

» 1 249 800 —

Hypotheken-Certifikate » » » 372 »Ja 3 321 200 —

«I(0mmunal-0bligationen » » »
4 0-» 22 826 600 —

Kommunal-0bligationen » » » 31740» 5 166 400 —-

Kommunal-0bligationen » » »
31 z

0 19 029 100 —

Kleinbahnen-0bligationen » » »
4 0-» 5 668 500 --—

Kleinbahnen-0bligationen » » » III-, 0-» 355 500 —

Gekiindigte noch einzulösende Emissionspapiere . 48 800-

Zinsen auf verausgabte Emissionspapiere. . 3356 52990
Nicht erhobene Dividende . . . . 4012 50

Kreditoren . . . . .
. 3248 287 26

Depositen . . . . . . .

. . . . . . . . . . 1 138 622 32

Kapital-Reserve statutenmässiger Betrag iiberschritten 2000 000—

Ausserordentliche Reserve exkl. diesjähr. M· 100.000 1400000—

Pensions-Reserve exkl. diesjahr. Zuweisung v. M. 50,000 . 438 704 20

.Agio-Reserve exkl. diesjahr. Zuweisung v. M. 440,905.75 . 976 327 70

·Disagio-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . 123595414

Provisions-Reserve exkl diesjähr. M. 265,233.— 429 370—

Reserve fiir besondere Bedürfnisse . . . . 353 77751

Reingewinn · . . . .
. 2576 45021

365 235 435974

Bat-lia, den 31. Dezember 1908.

Preussisolio Pfanclbssiofskank
Dannenbaum. Gortan. Zimmermann.
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commen-aml Manto-Bank
Hamburg — Berlin

Neununddreissigster Jahresbericht-

für das Geschäftsjahr 1908.

Es war zu erwarten, dass die in unserm vorjährigen Geschäftsbericht geschilderte
Geldkrisis einen fühlbaren Einflulz auf die Entwicklung des wirtschaftlichen Lebens im
Jahre 1908 ausüben würde.

Die rückgängige Konjunktur in lndustrie und Handel trat durch Ueberwiegen des

Angebots gegenüber verminderter Nachfrage stärker in Erscheinung und führte zu Preis-

ermässigungen, sowohl der industriellen Erzeugnisse als auch der Rohstoffe. trotz der

bestehenden Konventionen und Syndikate
ln vielen lndustriezweigen schritt man zu Betriebseinschråinkungem die umso

notwendiger wurden, als die überseeischen Länder trotz nachlassender spannung des

Geldmarktes noch nicht zu einer Wiederbelebung ihrer Beziehungen zur deutschen
lndustrie gelangten. Die Folge der geringeren Verdienstmöglichkeit der arbeitenden

Klassen war für diese eine schwächung der Kautkraft und damit eine weitere Verschlechterung
der allgemeinen wirtschaftlichen Lage.

Gemildert wurde der Rückgang dadurch. dass die deutsche Landwirtschaft im

Jahre 1908 wiederum einen recht befriedigende Ernte erzielte. Deutschland konnte sogar

zeitweilig als Abgeber von Getreide auf dem Weltmarkt auftreten. Diese erfreuliche Tat-

sache kam den für die Landwirtschaft arbeitenden lndustrieen zugute. Auch wurden dem.

Geldmarkt nicht so grosse summen wie in früheren Jahren für den Einkauf ausländischen

Getreides zu unserer Volksernährung entnommen-

Uebereinstimmend wirkten alle diese Umstände auf eine Beseitigung der Geld-

knappheit. Der Reichsbankdiskont, welcher beim Jahresbeginn noch 772 CZ»betrug, konnte

im Laufe des Monats Januar auf solo und bis zur Jahresmitte bis auf 40-·, ermässigt
werden, auf welcher Höhe er sich dann bis zum Jahresschluss hielt. Der Jahresdurch-

schnitt beträgt 4,77 »J»gegen 6,03 Ox»in 1907, der des Berliner Privatdiskonts 3.52 O-»gegen

5,13 O-»in 1907.

Für Deutsche staats- und Stadtanleihen wurde der 4prozentige, für die Anleihen

der Aktiengesellschaften der 472 prozentige Typus der regelmässige.
Wann eine Wiederbelebung der lndustrie eintreten wird, lässt sich nicht absehen,.

solange die Ungewissheit über das schicksal der im Jahre 1908 in Angriff genommenen

gründlichen Reform der Reichsfinanzen bestehen bleibt. Eine baldige Verabschiedung
dieser Gesetze ist daher im lnteresse der Förderung unseres Wirtschaftslebens und zur

Beseitigung der dauernden Beunruhigung vieler lndustriezweige dringend erwünscht-

Trotz der geschilderten ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse hat doch unser

Kontokorrentge s chäft eine gesunde Fortentwicklung erfahren, sowohl bei unsern

Hauptniederlassungen mit ihren Depositenkassem als auch bei unsern Filialen in Hannover

und Kiel. Der gegen das Vorjahr zurückbleibende Leihwert des Geldes musste ungünstig
auf den Ertrag unseres Zinsenkontos einwirken. Der Kursgewinn auf Wechsel

und sorten war wieder ein befriedigender. Die Erhöhung des Unkostenkontos

findet ihre Begründung unter anderem in der weiteren Ausdehnung des Geschäfts unserer

Filialen. ln Hannover haben wir zu Anfang des neuen Geschäftsjahres ein eigenes
Bankgebände erworben, um den Ansprüchen des steigenden Geschäftsverkehrs Genüge
leisten zu können-

Bei Aufstellung der Bilanz haben wir eine Veränderung des Schemas eintreten

lassen in Anbetracht der auch von uns beabsichtigten Veröffentlichung von Rohbilanzen
in zweimonatlichen Abständen. Wir fassen unsere dauernden Beteiligungen bei der

London and Hanseatic Bank Ltd. in London durch Aktienbesitz und bei

den Firmen J. Dreyfus sc co. in Frankfurt a. M. und s. Kaufmann sc co. in

Berlin durch Kommanditiernng zu einem Posten Dauernde Beteiligungen bei

a nd e re n B a n k i n s ti tu te n zusammen. Ferner sind die früher getrennt aufge-
führten B a n kgeb ä u d e" un d ln ve ntar i e n in Hamburg, Berlin und Kiel in einen

Posten vereinigt, neben dern dann das Konto sonstige Grun dstücke unseren

lmmobilienbesitz in Hamburg einschliesslich des Posthofs und ein an unser Bankgebäude
in Kiel anstossendes Grundstück umfasst. Von den Debitoren sind die Vorschüsse

a uf Ware n u n d V ersch i ffu ng e n abgetrennt nnd erscheinen mit ca. M. 20,000.00()
als besonderer Posten. Zusammen mit den ca. M 14l,000,000 Deb ito re n in la ufe n
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der Rechnung ergibt dies gegen das Vorjahr eine Abnahme von ca. M. 5,000,000.
Unter den Passiven werden die Kreditoren getrennt in l( r e d ito r e n in la u f e n d e r«

Re ch n u n g und D e p o site n gel d er aufgeführt, während sie friiher in solche auf·

feste Termine und in laufender «"Rechnung eingeteilt waren. Die Gesamtsumme der

Kreditoren hat gegen das Vorjahr eine Zunahme um ca. M. 20,000,000 erfahren.

Unsere Kommanditen J. D r ey f u s sc c o. und s. l( a u fm a n n se c o. lieferten

zufriedenstellende Resultate-

Die London and Hanseatic Bank. Limited, Verteilt wieder Aha-H Di-—
vidende bei namhaften Reservestellungen. Die Bank hat nunmehr bei Lstr. 500,000—— ein-

gezahltem Kapital Lstr. 200,000.— Reserven.

Die Zunahme unseres Besitzes an Wertpa p i ere n ist lediglich auf eine Er--

höhung unserer Anlagen in erstlclassigen Staats- und stadtanleihen zurückzuführen.

lm übrigen bemerken wir zu unserm Bestande an Wertpapieren und Konsortial--

beteiligungen folgendes:
Die Lage der Zucker-Raffinerien hat im Berichtsjahre eine weitere Verschlechterung-,

erlitten. Die Norddeutsche Zucker-Raffinerie in Frellstedt musste zu

einer Reorganisation schreiten, indem durch Zusammenlegung der alten Aktien die Unter--

bilanz beseitigt und ungedeckte Bankkredite in Vorzugsaktien umgewandelt wurden. Mit-

Rücksicht auf die noch ungeklärte Lage der Zuckerindustrie haben wir die auf uns ent·-

fallenen M. 757 000.— neue Vorzugsaktien zu Lasten des Effekten-Kontos abgeschrieben.
Die Waaren-c ommissionsbank in H amburg konnte für das Geschäftss-

jahr 1907J08 eine Dividende nicht zur Verteilung bringen.
Die Barmbecker Brauerei A ctien-Ges ellschaft erklärte bei aus--

giebigen Abschreibungen eine Dividende von 50,f»gegen 679 im Vorjahre.
Die ElektrizitIts-Aktiengesellschaft vorm. schuckert se co-

kann auf ein Jahr befriedigender Weiter-entwicklung zurückblicken. Die Dividende hielt-.

sich auf der Höhe des Vorjahres. Zur Herabminderung der Bankschulden und Verstärkung
der Betriebsmittel nahm die Gesellschaft eine Obligationsanleihe von M. 15 Millionen auf.
die schlanken Absatz gefunden hat. Der Gewinn aus unserer Beteiligung an dieser Trans--

aktion ist verrechnet.

Die Hamburgischen Elektrizitätsswerke haben ein gutes Erträgnis-
erzielt und brachten wieder 8170 Dividende zur Ausschüttung. Die Gesellschaft hat zur Be-

streitung der Kosten für Neuanlagen und Erweiterung des Betriebes und des Kabelnetzes
ihr Kapital von M. 18 Millionen auf 22 Millionen erhöht. Die von uns mit Geschäftsfreunden

übernommenen M. 4 Millionen junge Aktien sind von den alten Aktionären der Gesellschaft

bezogen. Der sich für uns ergebende Gewinn ist auf Konsortialkonto verbucht.

Die Mecklenburgischen Kali-salzwerke Jessenitz haben wegen
der Unsicherheit der Frage der Erneuerung des Kalisyndikats ihre Entschliessungen über-

die Verwendung des Reingewinns für 1908 bis Anfang April hinausgeschoben.
Die Norddeutschen Braunkohlenwerke Aktien-Gesellschaft

dürften für das abgelaufene Geschäftsjahr die Verteilung einer mässigen Dividende in

Vorschlag bringen.
Die credit- und s p ar-Bank in Leipzig hat wieder mit Erfolg gearbeitet-

und wird bei guten Rückstellungen wie im Vorjahre öoxoDividende verteilen können.

Die Vereini gtenElbeschiffahrts-GesellschaftenAktie ngesell--
s ch aft hatten unter den ungünstigen Wasserstandsverhältnissen und der dem Rückgange
der Konjunktur entsprechenden Abnahme des Frachtenverkehrs zu leiden und werden vor--

aussichtlich von der Verteilung einer Dividende Abstand nehmen.

Die Eisenbahn-Baugesell schaft Becker F: co., G. m. b. H..» wird:

dagegen voraussichtlich wieder 479 Dividende zahlen können-

Die G rundstücks-Aktiengesellschaft wird infolge dieser Verhältnisse-

für das Jahr 1908 eine Dividende nicht zur Verteilung bringen.
Die Terrain-Gesellschaft am Teltow-1(anal Rudow-Johannis-

thal A.-G. konnte im Vorjahr ein Fabrikgelände nnd einige Wohnhausparzellen zu gewinn--
dringenden Preisen verkaufen-

Auch der Münchener Bau- und lmmobilienmarkt, an dem wir durch unsern Besitz-

von Aktien der Terraingesellschaft München-Frie denheim Aktien —-

g e s el l s c h a f t inseressiert sind, lag im Geschäftsjahre 1908 noch vollständig darnie der.

Obwohl sich in München eine anerkannte Wohnungsnot herausgebildet hat, steht die-

Schwierigkeit der Beschaffung zweiter Hypotheken und eine Anzahl lästiger Vorschriften

der Münchener Bauordnung einer Wiederentwicklung der Unternehmungslust hemmend

entgegen.
"

Der Gesamtumsatz auf einer seite des Hauptbuches im Jahre 1908 betrug;
M. 22,442,506,029.59.

Wir beantragen den vorhandenen Reingewinn von

M. 5,429,468,03,
wie in der Gewinns und Verlustrechnung vorgeschlagen, zu verwenden und demgemüssss
auf das Aktienkapital von M. 85,000,000 eine Dividende von 51J20J0 zu verteilen.

Hamburg, im Februar 1909. Der vorstand.
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Entwöhnung absolut zwang-

» —-

los und ohne Entbehrnngsers
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vereinigung der Kunstkreunde
Berlin W., Markgrafenstraöe 57,
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versendet umsonst und kostenkkei

lllustrierten Katalog
Über farbige Wiedergaben nach Geniälden

aus Kaiserlichem Besitze, der Königlichen
National-Galerie u. aus vielen anderen Museen.
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Geselsajtltche Dllttetlungsew
« ' Die heuti e Generalversammlung

gesehmigtgedjevokgelegkenJahkes.
.abschliisse, erteilte die Entlastung und setzte die Dividende, wie vorgeschlagen, auf

71J2"J» fest. Die Auszahlung erfolgt sofort mit M. 112,50 für jede Aktie. Es wurde die

Wiederwahl der nach der Reihenfolge ausscheidenden Aufsichtsratsrnitglieder vorgenommen
nnd an stelle des verstorbenen Wirklichen Geheimen Oberregiernngsrates Landeshaupt-

smann a. D. der Rheinprovinz Dr. Klein neu in den Aufsichtsrat gewählt Herr carl Theodor

Deichmann, Mitinhaber des Bankhauses Deichrnann sc co. in Köln-

I

L«
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hältnismässig viel Geld aus.dddddIMCCCCCCCMAngepasstes verschaffen.

: Johannes W. Harnisch,st)))
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Wohnungseinrichtungen. -

ED- Künstlerischer »-Beirat.
Man kann für wenig Geld eine geschmackiose clicheeinrichtung. man kann
dafür aber auch eine geschmackvolle, isndividuelle Einrichtung haben-
bildete- Dljttelstnvtl begnügt sich vielfach noch der Billigkeit-halber mit

Monstrositäten und gibt für sie oder für Besseres aus Mangel an sachkenntnis unver-

Das wäre nicht nötig-
Geschmack können ihm für wenig Geld etwas nach Form und Material schönes und

Man wende sich. zunächst schriftlich oder telephonisch, an

ZW. 87, Eile Wukdettbekgsttn ll
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cigaretten
vorzüglich!

Der ge-

Erfahrener Rat und".-.·gebildeter

Telephon Amt 2, 7693.
l Ilsddddddddlskl4666666(

iiilliehheiisnntlMoraliniheiligen
sämischenheiehenenisrherheiion

E von lkutL Qui-unter
2 IPgn. gr.80m. vielen zeitgenöss. lllustra-l iioilen M. 10.——;eleg.·geb1md. M. 11.50

Zu beziehentlurch jeilebessereBuchhandlungori.cienilerlag
Hugo.l3erml.ihlerverlag, Berlin sw. ls a

r-
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Männer

Auekilhrllehe Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachten

gegen Mk. 0,20 fiir porto unter convert

l Paul Gassen, Köln a. ish. No. 70.

neuers Grosses
honnersnlionslenihon
6. Anklage. 20 Bände. 200 Mk-
Ein unentbehrlich. Nachschlage-
buch des allgemeinen Wissens-,
wird komplelt und’-kranko gegen

«-

5 III-III Monatsrate geliefert-
Probeheft gratis.

Herm. Meusser, Buchhandlg.
B erlin W35 b, steglitzerstr; 53.

-
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— be"
s eh o el( etltal Castzol
Physik-eh diätet. Heilanstalt mit modern. Ein-

richtg. Gr. Erfolg. Entzück.-.sehrgeschützt. Lage.
Zeitig. Frühling, mälzig Sommertemxx Prospekt
gratis. fei. flsllimt casseh Dr. sehnutaliitkeh

selsliessungen
Elle- kechtsgntige. in

Prosp. lr.; verschlossen 50 Pfg
skkock c- Co., London,E. c. Queensrr 90J91.

Literarischen .

Erfolg
ermöglicht bek. Buchverlag Uebernimmt lit

Werke aller Art rn. KostenbeL Giinstigste
Bedingungen. Angebote unter l(. 1165 an

Haasensteln ör Vogler A.-G., Leipzig-

tikcincYlliagnmenschens
Tiefergreifende Wirkungen der aneifernden
Bücher und der brieflichen Charakterojfem
barungen mach eingesaudten Handschrtrtem
von .P.)2.: Ein neuer Reis,ein«111achtigerAntr eb wird« hren Sinn be chafttgen. Sie
werden sich 11 er sich selbsthinausgetragen

ihren. Der Meister arbetet seit 1890 nur

"r Gebildete. Keine simplen ,,Deutungen«·
Eindrucksvoller Prospekt kostenlos durch
P. Paul Liebe, Schriftstellerund sycho-
erst-dolose Angst-arg Z. Fach. avem

Herbst- su.Winter-kirren

Im herrlichen Zuckelmln
Wohnung, Verpflegnng, Bad u. Arzt

lus- Ta,-.-.-von M. 10.—— ali.

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
Bahnlinie Warrnbrunn-Schreiberhau.1’ql«27.

helesrsnort(d;Hstgjogsennehirue
für chronische innere Erkrankun en,neu-«-
rasthenische u.Rekonv"alesz·enten- ustände
Diätetischezlzrunnenku.EntZieh"ungslcuret-·
Für Erholungsuchende. Wintersporh »

Nach allenErrungenschaften der
Kein-en eingerichtet Windgesehiltzte,
nebeltkele, nadeiholzreiche Höhenlage
Seehöhe 450 m. Ganzes Jahr besucht
Näheres die Admjnjstkatlon tu

Berlin ZW» Höcker-stattsam- US.
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Für Infetate verantwortliche Rob. Böuiq. Druck von G. Bcuutcia in chiz.1.


